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1VlELTVlEITER\'JOIlLSTANDDURCH INTERNA'l'IONALE ARBEITSTEILUNG?
\--Zur Struktur der ArbeitsteilunQj zwischen Industrieliindern und .

Entwicklungslandern

'A.
1.

)-
";~'1Das Verhältnis zwischen Entwicklungsländern und Industrieliindern 0ar

lange Zeit geprägt durch eine bestimmte Struktur der internationalen
Arbeitsteilung: . ;;1,-

.L-- Spezialisierung der Entwicklungsländer auf die Förderung von Roh~~
.stoffen sowie auf die Produktion von Agrarprodukten J••. c-

1~,_

- industrielle Verarbeitung zu Konsumgütern bZvl. Produktionsmi tte:j,n',-
in den Industrieländern. c .

Aus dieser Form der internationalen Arbeitsteilung folgte eine be-':
l
"..

stimmte Struktur des internationalen Handels: Die Entwicklungslän~
wurden zu Exporteuren von Agrarprodukten und Rohstoffen und zu Im~.r-
teuren von industriellen Konsume;iitern.sowie Produktionsmitteln. e,1
(Erst in jiingererZeit ergaben sich gewisse Strukturverschiebungen
insoweit, als sich in.den Entwicklungsländern auch Ansätze zu indt't'l-
strieller Verarbeitung von Konsumgütern herausbildeten. Die Produk~
tionsmittelherstellung - insbesondere diejenige auf hoher technolo~
giseher Grundlage -.erfolgt.nach wie vor fast ausschließlich in depIndustrieliindern.). ,.~

. ,

.: ."

\'liekonnte sich eine derartige Struktur der intern'itionalen Arb-eHfl~
teilung herausbilden, und.welche Bedeutung hat sie für die daran~"~-
beteiligten Länder? Bildet sie die Grundlage für eine we.lbleite VJ6j\,'i-
standsteigerung, oder führt.sie zur einseitigen Bereicherung der Itl-
dustrieländer auf der einen Seite bei gleichzeitiger Verarmung der~n-
Entwicklungsländer auf der anderen Seite? . ~,

e:D

11. Die Fra5e nach den AuswirkunGen der internationalen Arbeitsteiluq#
. r~

Bevor wir uns der. speziellen Problematik der Arbeitst'~:i,lungzwisclien"11
Industrieländern und Entwicklungsländern zuwenden, .w91~en wir uris .7i
ganz allgemein die Frage vorlegen; worin 'überhaupt der' Sinn inter~a- ..':
tionaler Arbeitsteilung beStehen kann. Könnte nicht jedes Land, an':','
statt bestimmte V/aren zu importieren, diese Waren .im eigenen Land :--.
herstellen. und sich dadurch unabhängig vom Ausland machen? -.Diese~ ,.
Frage dürfte bei manchen nur mitleidiges Läcl'ielnhervorrufen: Jede}!.'
Kind weiß doch, daß bestimmte Produkte im eigenen Land überhaupt .;...
nicht oder nur unter viel höheren Kosten hergestellt werden können.:.
als in anderen Ländern, z.B. aufgrund natiirlicher Gegebenheiten (K,li-
ma für bestimmte Agrarproduktion, natürliche Rohstoffvorkommen), und
daß desv/egen der Import solcher Produkte sinnvoll ist. Im .Austausch
daul'ürkönnen Produkte importiert werden, die.im Inland besonders gün-
stig here;estellt werden können, günstiger vielleicht als im Ausla~d;
von dem man bestimmte Waren importiert. Der Sinn der internationalen
Arbeitsteilung läge demnach darin, daß durch Spezialisierung der ein-
zelnen Länder auf die jeweils.ckostengünstigste Produktion insgesamt
welt\1eit mehr produziert und entsprechend auch mehr konsumiert wer~~,
den kann. .\...._

..'..
;;.; ~.:... .

"I
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1. Internationale Arbeitsteil1m bei \'/echselseitier Produktivitäts-
uber. eßen eJ., .'Abb.1 will diesen Gedanken modellhaft symbolisieren: Angenommen sind

z~ei Länder A und B, die jeweils sowohl Ware 0.als auch Ware b produ-
zieren. (Die unterschiedlichen Gebrauchswerte der \'Iarenwerden dabei
dhrch unterschiedliche geometrische Formen - Dreieck und Viereck -
darßestellt, während der zu ihrer Reproduktion erforderliche Aufwand
a

t
'..lehend.iger,und vergegenständlichter Arbeit, d.h. ihr Wert,/ im

~ ächeninhalt zum Ausdruck kommt.) . .
.. .

Der Einfluß der internationalen Arbeitsteilun auf die Höhe des
esam pro s

unserem Modell liegen die Dinge so, daß Land A die Ware'a mit
inem größeren Aufwand herstellt als Land B, während es in bezug auf
ie Ware b genau umgekehrt ist. Unter diesen Bedingungen erscheint es

~

anz .klar, d.aßeine internationale Arbeitst.eilung und Spezialisierunginnvoll ist: \1enn sich Land A auf die Produktion von b spezialisiert
nd den Arbeitsauf\'/andaus der Produktion von 0. abzieht, könnte es
it••,dem gleichen Arbeitsaufwand -4.bproduzieren, während Land. B ent-
prechend 40.herstellen könnte (Abb.1b).Diese Spezialisierung kann

~reilich nur dann sinnvoll sein, wenn gleichzeitig internationaler
andel betrieben wird und sich jedes Land über den Handel je~leils
o.sjeniße Produkt verschiffen kann, auf 'dessen eigene Produktion es

,erzichtet hat. In ünserem Fall also müßte Land A die \'Iarea impor-

tieren (und dafür bexportieren), während Land TI sich die Ilare b im
'Austausch gec:en 0.beschaffen l1ILißte.Ab11.1c stellt dann die Situation
nach voJ.l7oe;enemAustausch dar: Land A verfügt nunmehr über 20.+ 2b,
und ebenso 1,8.noB. Heide Länder verfilgen demnach aufgrund internatio-'
naler Arbeitsteilung und internationalen Handels nunmehr über die
doppeite Menge von a und b gegenüber der Ausgangssituation in Abb.1a.
Wer wollte deran zweifeln, daß unter diesen BedJ.ngungen internatJ.ona~~
le ArbeitsteilunG und internationaler Handel fiirbeiae beteiJ ic;ten

I
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Länder sinnvoll ist und zu hei<ierseiticer \lohlstandssteir;erunG führt?
Die Vorteile der ,\rbeitsteilunc ließen - \'Iie bei je<ier cll1deren Form~
der Arbeitsteilung - auf der Hand: Durch Speziali.sierunc kann ins6e-
sClmt ein höherer Ontput erzielt \'l8rden.

h) Der RinfluR des internationalen Ilandels Buf Ciie Vertcilull~ des
G ~ :~ar.1tnr0dukts

:;0 :,elhstverst~indlich diese Erkenntni.s erscheint, so problematisch
ist es dennoch, sie nicht \-Ieiter zu hinterfrae;en. Denn selbst für ,
den lIall, daß die Gesamtprodul:tion auf Grund von Arbeitsteilung \'li:ichst,
i"t ehch d"mit überhaupt nichts ausgesaGt über die Vel'tei1l1r'G der ge-
\",;aehse:len Produktion. ~'lirsind bioher einfo.ch st~.11scll'.'!81cend davon'
~,ll~."::';"':l-.'"I~J'ep d~lG<;'irol'l 1n'(l'p.r:°t;.,.':"i 1t. une] da"l-i+ '""lel'c11e f.i'he]'~~rJ,on~e-r -..., .. ~~C.I""U"".-'.::o ",., -",..... '-'-- •.. Q ..••l.)'-'._. . (;.., -"'..;J .•. --- . ..,. ''-'-'''<..1 ~

r::e,'7e~'loinQnder tauschen. Ob dies a.ber im internntiona16n iInnde:l über':
fia~pt der Fall ist, haben wir n0ch car nicht untersucht! WUrde sich,
~.B.ein anderes Austauschverhältnisam Weltm~rkt ergeben, z.B. .~
Ce:]) = 1:'.) (Abb.1d), so SEiheda,s Erijebnis ganz anders aus: TJandA \-lütL
de nnch vollzogenem Austausch Über 3D. + 3b verfUgen, v!rihrend TJand n::
nacl, \'1113vor nur 1a + 1h zur T!erfll(!;un::;hritte. Land TI hiitte sich dem"
n",ch ~:\'laJ'nicht absolut, B,ber doch relativ im Verhc,ltl'lis 7,11 TJc.ndA ~-
zuriic1~ent\,'!ickelt. Unter 'derartigen Austauschverhältnissen l'liirde sich
die I:l.u.ft zvlischen beiden I,nndern immer\'lei tel' verGrößern. )

'.> '.

.. ~'.', ,

Filr uns leitet sich daraus di.e IIrage ab, c>
ob die sich ver8r~-jßernde Kluet ,"'Iischen :,
Inc1ustrieliindern und"Enblicklungsländern ~"
etv-m zuriic1,geht auf ein~n unr;leichen ",.
Tausch ,am.\1eltmarktj ob'es also irGE<nd-
welche Mechanismen gibt, die dazu führen,

~ daß die in den Entwicklungslindern aufge-
\'lenUete Arbeit im Austausch mit den Indu""
strieUindern nicht voll entgolten \'/ird
bz\'!. daß die Industrieprodukte auf dem "',
\le1ti;w.rkt über ihrem \!ert (Arbe i t sauf\'landj
gehandelt \'Ierden. Vielleicht hän5cn diese',
r'lechanismen. z. B. damit zusammen, daß die
Nachfrage nach Agrarprodukten und Rohstof-
fen auf dem,Weltmarkt zurückgee;angen oder.
jedenfalls weniger angestiegen ist als "
umgekehrt die nachfrage nach Indüstriepro-
duktenj oder daß sich für die Industriepro-
dukte überhöhte Preise durchsetzen lassen,
et\'1a au.fgrund der l-1arktmacht der multin&;:'~'
tionalen Konzerne, \'rährend auf der anderen
Seite ,sich die Entwicklungsländer gegen-.
sei tir; herunterl:onkurrieren? \'lir lcomme;-;.
später im cinzelnen auf diese Ii'racen zu-

r~ick. JedetL[:,lla steht jetc;t schon .fest, daß bei der A11prei::mnsder
Vurte:U,E<,i.11te:'l1e,tionoJ,er Arbeitsteilung und internationalen IIEendels _
V,)rsich:; geboten ist: Der Hinweis auf steif5ende t.felh.feite Produktion.:
,allein S2<~t11o(:hni,c.hts darüber aus, \'Ier sich letztlich den ge\'mchs~:::
nen Reic'ltnu '-'.nei.cnet. ~'\'::.:~.' .

....'. "
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a) F~iI' ,)r1~:::."\-lider den 1Yi:eihand e.!. bei unr-leicher EntVlicklunp;?
t'.~ü.3tees cle!l111ach nicht sinnlos sein, daß sich IJflnd A auf die '~J8.re
a oder b Sl)ezialisiert und die Produktion der jeuuiJ.s 'anderen '.Inre
, L -',., --b 1" "t ' . . cl F 1" . ~ cl] t' . t"~aGm an\)_)i i.1•. el" 0];.0 , no.s 111 .Je em 18... l e.l.ne gerlngeI'e l~r.J U \. }.VJ.. i:"lL.

'"fortreist? Oder könnte der Sinn eines inteI:'nationnlen Handels für
IJc."ndA darin liegen, .daß es 'seine j.l1 Großen r-~enGen (ulic1. deshalb ~~u
niedr,i.~an. :Jtiicl;:]-:::()sten) IJr,')duzierten Varen auf dem begrenzten Inl.s,nds-

markt nicht voll abset:,el1'.kann und' des-
\'legen auf den Export anGel'liesen ist? Oder
he,t Lend A vielleicht Interesse, clie r'lärk-'
.te .'Ion I£<lld B mit bi 11igen ':iaren zu Llber-
.sclll~eiJmen, um die. dortiGe Konku~Tellz aus-
zuschal ten und liberllaupt eine eic;enstän-
dige ükonoLüsche :2nt\'licklunß dieses Lan-
des zu verhindern? Damit Land TI nicllt zu
einem ernsthu.£'ten Konl:urrenten uU.f dem
,Jeltmurkt herami~\c:lst? - Beides LÖl1nten
Gl".:Inde sein, 1.13 bei Land A ein Illte:ceSGG
ar.: AU.r:erl.handel rni t Land TI ent3tehe~1 zu .
lansen. Aber es w~iren h6chst eill~eiti3e
Interessen, ~nd niemand. kann sich Ruf den
ersten Blick vorstellen, daß auch Lund B
von ein~r internationalen Arbeitsteilunc
d '" . l's' O'~' 1--'un ,:;pezla ..l ler1.111ßprOl.llJleren :onn.;e.

Der Froduktiv:itätsrückste.nd in allel1 Be-
rei,~hen schei.nt cl;.e beste G&rantie dafür
Z<l sein, da8 Land. J3 in der TConkUl:'j7enZ.auf
d.l~m l'J e 1tmarl~t ß8[i;en:.lber Land A. '3Enc;- und
]:] a.nC]os unterßeht und in seiner "i,:;en-
stii;1di~~en T:ntl'Jic;:;,lunG uBsentljch [Je];r o,e-
hindßr.l.; ,-d.rcl, als \'Jenn es. si'eh et\'i8 durch
Zollmanern V(lr der liberf1utllnc mi i; ,billi-
Gen t:tusl.?':ndis.chen Uaren sehiii;:~~en \T~irde.

Bisher scbeibt aber mindestens klar, daß im Falle wechselseitiGer
I'rodu1,ti.d.tiitsüberleGenheit (Land A in bezue; auf h, 'I,allC1.n j,n be;:;u:~
auf e.)einc interno.t-Lonale Arbeitstei1 ung und SpezialisierunG zu
einser :estetgerten ueltv/e:i.ten Produl::tioh fti1~rt.Uie nicht. 8.:3 den-
:Bce)y~~bE:rr.~.t"..s, "lenn e~.}1110.11(1 r::eZ8ni.:.ber eii1arn anderen IJand in a 11en
B., 'l~"t"~ "n' "b 1 't?]T "~ d'ere1.Gnen ~n:'OQlL'::vJ.VJ. al ...smf:lJ~:tc,H er-. eEen :J.8 . \ann me..n S].C~i lH11,e:c _le-
sen Bedinßunccn vorstel.len, daß internationale ArbeitsteillIDS zvi- .
sehen beiden I,ündern einen i3inn ]w.1)en k,innte? Abb.,2a stellt diesen
Fa]~l symholisch dar: Land A'hat in be~u~ auf a und beinen serillse-
l'en P.ri:,ei tsaufVlc,nll (und stellt VO!! beiden Produkten die dopr'e1 te
rr~--r,.CI '- -.) !:ll~' T ....l1d l'•• t.=:L'_,f...v !Jel c-.~.;;::. ..• ö..... .).

i
,

1

i
1 '

il
'II,
"
~:
1I
I
:1

I'
I

I,

~i~s ~:ü~"'.:,;;l1..~;-~~'.::j~1- zur Ze1.t der ,:;].c1-,ent.fa.ltende~l JndlJ.str:L:-:l-i.3ierunc
ln ~~n:.).~n,-)- <.l.l.c? ~,.f'[:;ur:lente innerhalb der clam8.1f3 {..il~.onoP.1i;:5Gh. rL~c1.:~jt::i~1-
(liCell I!~:.1Jdej:"\;io :.:.B. Deutßchland, die eich mit ßchutzzolJ.mauern vor
der e11cJ.i.}<:;'1e11 ~'~'Jt'1::urrel1~:s.bscl1irr,lel1 \-Jollten •. Auch il':! L=:l.!:~ICt:1(1 ~1elb.st
btS-.stE.nd(~:.l :.:;e::."!~'.::L':"e:i.t 7rnl !..:;Chl~:J.n1~en, 1.HJdie en[jJ5.:3cl1e Isan(f':Ji!':':,';;c~h~.Lt

!
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vor der Überflutung mit billigem Getreide aus den Koilioniellzu schüt-
zen. Vor dem Hintergrund dieser Situation entwickelte der enGlische.
Ökon\lm Da'lid Ricardo eine Theorie, die die Vorteile der internationa-
len Arbeitsteilung und der Liberalsjerung des Welthandels (Abbau von
Z,o].] schr~ulken US~I.) nacr1\'/eisensollte. Ricardo kam zu der,]Ere;ebnis,,1_
cj.aS auch für den Fall lJ.l1cleicherEntwicklune;, d.h. absaluter einsei-'
tiger produkti vitätsmi.ißißerüherlef~enheit eines Landes ce;:;eniiheral;-
o.e:..'enLe,ndern, die intern8.tionale Arbeitsteilune; für alle beteiligten
Länder von VorteU sein könnte. Es handelt sich dabei um Ricardos ..]
"Theorie der komparativen Kostenvorteile", deren Grundgedanken bis:
heute die theoretische' Legitimation abgeben für die Forderung nacl11_

Liberalisierung des \'1elthandels, d.h. nach Abbau sämtlicher Beschri.i.p-'
kun~en des freien .\1aren-und KElpitalverkehrs. Hit dieser erundlegen-
den Theorie wollen wir uns im folgenden näher auseinandersetzen.
b) Ricardos .Theorie der komparativen Kosten li ,:.
Ricardo seht in s.einer Theorie modellhaft von zV/eiL.':indernaus, v/ovon
ein Land (wie bei uns in Abb~2a) sowohl in bezug au~ die Va~e aals.
auch in bezug auf die li/arebeine produktivitiitsmiißie;eÜberlegenheit"'-
gegenciberLand B besitzt. Diese überlegenheit ist allerdings für die'
Ware a relativ graßer. Um diesen unterschiedlichen Produktivitiits-.,,"
vorsprung deutlich ~u machen, bedienen wir uns einer anderen Darstel~-
lungsweise: In Abb. 2b \'/irdder Arbei tsaufvJandfür die Herstellung ,"'-
einer 'Ilaresymbolisiert durch die Flüssigkeitsmenge in den Gefäßen~:.-
In Land A werden für 1a 4 Studen benötigt gegenüber 12 Stunden in :~-
Land B. Für 1b benötigt Land A 2 Studen, in Land 13 werden 3 Stunde~~
dafür aufgewendet. Die Breite der Gefäße symbolisiert die ~lenge der'
produzierten Stücke, so daß in dem gesamten Inhalt der Gefäße derj~~.
nige Arbeitsaufwand zum Ausdr~ck kommt, der in den einzelnen Sekto~eh-
für die Herstellung der gesamten dort ~roduzierten Henge benötigt .,-
\.lird.

)f-: L

\ienn sich - ausgehend von diesen Voraussetzungen - I,and A nun auf die
.Herstellung von a spezialisiert, müßte es- bei VollbeschäftiGung al-
ler Arbeitskräfte - Arbeitskraft aus der Produktion von b abziehen
und in die zusiitzlic:heProduktion von a stecken. Auf diese ':leisekönn-
te '- unter Abzue; von 8 Arbeitsstunden aus b - die Produktion von Ei _
um +2"1 gesteigert werden. (Dieses IAosaußen" von Arbeitskraft soll,
sJ~b01isch durch das Saugrohr in Abb.2c dargestellt \~erden. Die Schr~
furen - minus bei bund plus bei a - sollen die entsprechenden Verän-
derunGen des einGesetzten ArbeitsaufvJands symbolisieren.) Die Vermin-
derun:~ der b-Produlüion in I,and A um -4b könnte nun ausgeglichen \'lEli::'
den, \'Iennsich Land. 13 verstiirl~tder Produktion von b zUl'lendetund 2j1d'"
die'3em Z\'leckArbeitskraft aus d.em Bereich a abr,ieht: Um zusätzliche,,':'
4b ~:uprGduzieren, müßten unter 'den Bedingungen des Landes 13 12 :.
3tund en Arbei tszei t umgelenl:t \'Ierden,\"laseine Verminderung der a-1'ro-
duktion um -1a zur F91ge hätte. Nach der Spezialisierung ergibt sich
danD eine Situation wie in Abb.2d. Gege~ilier der AusBangssituation. ,.
habe',-, sj,ch in der Gumme der Produktion fole;endeVerÄnderungen er5ebE':n:

I,~md A I,and B Gesamtproduktion
+2a -1a ~
-4b +4b +Ob- , .

)" .."

", '~

\ ~ . -
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In der Summeist auf diese \>leise 1a mehr produziert worden, während-
die !:lenge vonbkonstant geblieben ist. (1) J""

. .~
-:'.:

, "

ausdeh.., V'"' I
um -1, 5a" ",,:"',".
Produkti~z{';'.. ".,

r'..:~F

v/ir kommendamit zu dem erstaunlichen Ergebnis'; daß sich - auch bei
einsei tiger Überlegenheit eines Landes - durch internationale Arbeits.
teilung' eine Erhöhung der gesamten ~roduktion der beteiligten Länder
ergibt. Und z,;'ar dann, wenn sich das überlegene Land auf diejenige
Produktion spezialisiert, bei der seine Überlegenheit relativ am
größten ist: In bezug auf a besitzt Land A nämlich eine dreifache c'",
überlegenheit, "lährend in bezug auf b nur eine 1 1/2 fache Überlegeh-
hei t gegeben ist. Der relative, "komparativen Kostenvorteil in ,bezug
auf a ist damit größer als in bezug auf b. - Damit haben wir die" u~
Grundaussage der Theorie der komparativen Kostenvorteile herausgear~
beitet: Auch,imFall absoluter, einseitigerProdwctivitätsüberlegen;
heit eines Landes bringt die internationale Arbeitsteilung eine Stei-
gerung der Produktion zustande, sofern sich das überlegene Land auf
die Produktion mit den größten komparativen Kostenvqrteilen spezia~

-lisiert (und das'prduktivitätsmäßig unterlegene Land auf die Produk~
tion mit dem relativ geringsten ProdWctivitätsrückstand, d.h. den ,?
geringsten komparativen Koatennachteilen. (Man kann anhand der Gefäße
leicht durchsp elen, daß sich eine entsprechende Produktionssteige~r
rung nicht ergeben würde, wenn sich Land A auf die'Produktion von bug
spezialisieren würde und Land B auf die Herstellung von a.)

"

Theorie - Beweis für die weltweite Wohlstandsstei
•.' ~~ ..<'

erna ~ona e Ar e~ s e~ unI) ":': " ,; .. 1:)1';":'
Ist damit ein für allemal der Nachweis erbracht', daß internationaler' ',; , ;
Arbeitsteilung unter Berücksichtigung komparativer K013tenvorteile'" ,
zu einer weltweiten Wohlstandssteigerung führ~?Sind damit alleArgu~,
mente gegenstandslos, :,die vor ,den Gefahren einer'Liberalisierung des """
\'ielthandels für dieproduktivitätsmäßig rücks~ändigenLänder warnen?;;
S~~d de~nach die 'Schutzzollargumente wissElnsc~a~tlich unha~tbar ':md;, :;
funrt' d~e Aufrechterhaltung von Zollmaue;r'n zu e~ner weltI~e~ten E:l.n- '~j"'
buße an Produktions"lachstum und Irlonlstand? Schneiden sich demnach _,
diejenigen Länder, die ihre heimische ivirtschaft mit Zollmauern vor~ ':':,
ausländischer Konkurrenz schützen wollen, selbst ins eigene Fleis'~h,7, /
Oder ist vielmehr die, Auseina'nderentwicklungz"lischen Industrielän":" ,"j'"
dern und Entwicklungsländern ein Bevleis, dafür;' das die Prognosen "dei>~
Ricardo-Theorie von wegen allgemeiner weltweiter,Vlohlstandssteigerting"t

. ". :~ :;>~ : ~d
,1) Land B könnte übrigens die Produktion von b ,noch weiter
nen,'z.B. +6b, und müßte entsprechend die Produktion von a
verringern. Unter diesen Bedingungen käme in der Summeder
beider Länder folgende Variante heraus: '

Land A Land B Gesamtproduktion
+2~ -1,5'b ,+0,5 a
-4b '+ 6 b +' 2 b

Ln diesem Fall käme gegenüber, der Ausgangssituation bei beiden \'laren
eine größere Menge heraus. - Ein weitere Variante wäre für Land B ,
eine Ausdehnung um +8b und eine dazu notwendige Verringerung um -2a;

+2a ,-2a !,Oa
-4b '+8b +4b

" '

"

I'::
I j":

<
.. "',

Zwischen der letzten und der ersten Variante sind unendlich viele
Varianten denlebar, die alle c1.ieGesamtproduktion erhöhen.
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\'lenn demgegeniiber gezeigt werden kann, daß sich im',internationalen
Handel z1'lisehen Entwicklungsländern und IndustrieEindern ein unglei-'
cher Trl1lsch durchsetzt, so mag zwar die Behauptung einer steigenden
Produktion durch internationalen Handel richtig sein; aber da,raus
würde in keiner \leise folgen, daß alle beteiligten Länder gleicher-
maßen am \'lUchsenden Hohlstand teilhabem. Genau das' wird aber immer
wieder sue;e;eriert, wenn sich' bestimmte Kräfte unter 11imleis auf Ricar-
do fUr interri~tionale ArbeitsteilunG und Liberalisierung des Welt- ,
handels e,insetzen. Anstatt' der suggerierten IJarmonievon Interessen,
kann sich vielfilohr ein Interessankonflilct in bezug auf die Verteilune;
des Gesamtprodukts zwischen den I.iindern erp;eben., Abb. 3a will einen
derartigen Konflikt - hier zwischen zwei LHndern A und B - durch ei~
nen Blitz symbolisieren. Demgegenüber stellt Abb.3b eine Interessen-
harmonie beider ~finder dar (deren Interessen miteinander r'verschmel~
zen" - z.B. weil sie beide gleichermaßen am gewachsenen Gesamtprodukt
partizipieren.) , '

- 8 -
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falsch sind? Handelt es sich also um eine Theorie, die die realen
Verhältnisse nicht oder nur unzureichend erklären kann? Und wenn ja:qo liegen dann die Fehler 'dieser Theorie~ In der logischen Ableitung,
öder in den Grundannahmen dieser Theorie? - Oder aber hat sich der
Abstand zl1ischen Entvlicklune;sländern und Industrieländern nur deshalb
immer weiter vergrößert, weil die Forderungen Ripardos nach Liberali-
~ierung des Welthandels bisher nicht oder nich~ hin~eichend erfüllt
\!orden sind? Und müßte deswegen die Forderung nicht vielmelJr auf eine
Heitere LiberalisieJ:'ung des VIelthandels hinauslaufen, damit endl ich
4ie' Vorteile der interna:!:ionalen Arbeitsteilung auch den Ent,'licklune;s~
ländern zugutekommen? Eine, Antwort auf diese Fragen 'könuen vlir erst
geben, wenn, ,ür die Grundannahmen der Theorie genau unter die Lupe
~enomwen haben. Dieser Auf[!;abe "Iollen \'Iir uns im fole;enqen' zuwenden.

2a) Zur Bedeutunr; des Verteilun"jskonflikts zwischen den I,ändernW . - . .
So überzeugend zunächst die Argumentation von Ricardo klingt, so las-
sen sich doch gam\ wesentliche Eimliinde vorbringen" die die Theorie
der komparativen Kosten in ihren Grundaussagen, erschüttern. - \-Jas zu-
nächst auffällt, ist die Tatsache, daß lediglich eine Aussage getrof-
fen wird liber di.e Ausvlirkungen der internationalen Arbeitsteilung auf
die Höhe des Gesamtprodukts , nicht aber über dessen VerteiJ Ullf!;. \1enn
daraus dennoch die 'Folgerung abgeleitet wird, daß alle beteiligten
Länder einen Vorteil aus der internationalen Arbeitsteilung ziehen,
ElO wird stillsch\1ej,gend ein wertgleicher Tausch im internationalen
Handel unterstellt. Der Nachweis hierfür wird aber nicht ,erbracht.
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cb) Zur Bedeutung des Verteilungskonflikts innerhalb .der L~nder
So wenig wie die Theorie der komparativen Kosten etwas übe~ di~ m6g-
lichen Interessenkonf1iktezHischen den Ländern aussagt, so wenig
sagt sie auch aus über m6g1iche Interessenkonflikte innerhalb der
Länder, z.B. über die Konflikte zwischen den einzelnen Klassen.
Abb.3c will diese Konflikte symbolisieren, wobei in Land A - einer
kapitalistischen Nation - unterteilt wird in Lohnarbeit (Arbeiter-
klasse) und Kapital. (Kapitalistenklasse) • Da ",ir über di.e ,K1as;;en- _
struktur in EJJtwicklungsliindern noch nicht diskutiert haben, soll
hier lediglich allgemein von herrschender Klasse (hK) und fi.usgebeu-

" teter Klasse (alc) die Rede sein.,

~"

~
I

I
/

/
/

'/'

, J

Nun ist ja die Schärfe des Kli1ssenkonflikts innerhalb der T,änder
nicht unabhänGig von der Schkirfe des Konflikts zwischen den J,ändern •.
Angenommenz. B., durch ungl eichen Tausch. im internationalen Handel ,'-
ei(';11esich Land A einen ",achsenden Teil dee weltwei ten Gesamtprodukts
an; während Land B entsprechend "ausgesaugt" wird. Auf (liese Heise.
steht .innerhalb von Land A ein größeres Produkt zur Verteilung unter
die Klassen zur Verfügung, so daß aus dem Ilgr6ßeren Kuchen" auch der
Arbeiterklasse ein gr6ßeres Stück zuteil werden kann (ohne daß sich
deswegen'deren relativer Anteil vere;rößern muß). Unter diesen Be-
dingungen I'llirde die Arbeiterklasse der kapitalistischen Industrie- -
lfinder von der Ausbeutunp; der Dritten \'Jelt mit" profitieren". (Lenin.i:"
sprach in diesem Zusammenhang von, inso\'lei t privilegierten "Arbei ter-'::' .'.
aristokratie".)' ' '

Der i:1l1ere IOassenkonf1ikt zwischen I,ohnarbeit und Kapital \,;ürde auf"
diese Weise weniger drlickerid empful~en, das Bewußtsein 'über die ei-
cene Klassenlage aufseiten der Arbeit'er \"ürde erschwert und über ma-
teriellen l:lohlstand quasi' korrumpiert, und der Klassenlcoflikt \'lürde
auf diese \'leise entschärft (symbolisiert durch den nur noch gestri-
chelten Blitz in Abt. 3d). (Hierin läge u.U. eine der objektiven Grund-
lD.Gen rlir die Entstehung des Opportunismus in der Arbeiterbe\'legung
der kapitalistischen Industrienationen und der Reduzierung ge\'lerlc-
::;cl1aftlichel' Forderungen auf Erhöhung .der JJöhne anstatt 'auf crund-
legende strukturelle VerUnderungeri des kapitalistischen Systems.)
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ce) Zur'Bedeutung'übernationaler Interessenidentitäten
Aber' auch Theorien, die nur von Konflikten zwische~ den Liindern reden
und dabei die KJ,a.ssenkonflikte innerhalb der Länder außer acht lassen,
verbauen nohlendigerweise den Einblick in bestimmte reale Strukturen. ~,"
I:s. ist nämlich nicht undenkbar, da,ß sich liber die' nationalen Grenzen
hinweg eine Interessenharmonie herstellt etwa zwischen dem Kapital in
den Industrielilndern und dem Kapital in den EnbJicklungslnndern. Fiir',
diese Höglichkeit spricht umso:mehr, je mehr das Kapital in den Ent-

wicklungslöndern lediglich ein AbleGer
des Kapitals der kapitalistischen Indu- ~
strienationen ist, etwa in Form von Direkt-.
investi tionen ,der multinationalen Konzer-' ~

'ne,in Entl-licklungsländern. Die Interessen :.
dieser damit verbundenen "Komprv.d:lrenb'our-~
geoisie" in den Entwicklungsländern mögen I
identisch sein mit denjenic;en des auslän- ';
dischen Kapitals, aber sie können sich .
voll geGen die Inte.ressen der r1elü:heitder "einheimischen Bevölkerung wenden. Besteht
nun z.B. ein polit:i'schesBiindnis'zVlischen
dieser Kompradorenbourgeoisie und der Re-
gierung, so mac es sein; daß,offi"ielle , ,
Vertreter der EntwicklunGsländer auf inter- ~
nationalen Konferenzen mit Forderungen im
Namen ihres Landes auftreten, dio in \Jirk- "J
lichkeit im Interesse dieses Kapitals lie- .•

'gen und (';esendie T,1teressen der f.iehrheit.
der Bevölkerung e;erichtet sin. - Es gilt
also, hei der Beurteilung entwicl:lnngspoli-
tischer Forderunc;en genau heraus~;uClrbei-
ten, welche Interessen dahintorstehen.

Unter U,'"c; ~;;ndenhandelt es sich hierbei nur U171 Forderungen von l,1c"rio-'I,
nettenreGimen, die an den Fäden des au:~länd:i..schen Kapi talG hUncen u!1d
in ma.skierter lrorrn dessen Interes;:;en vertreten, dieDe aber als ent-
wicklungspoHbisc1ie Strategie für ihre Li!,nderausgeben.

In den Ent\vicklungsländern andererseits ergäbe sich ,aufgrunc1des
sch~~mpfenden Gesamtprodukts ,eine Verschärfung in den Klassenkonflik-
ten und ein wachsender Widerstand der ausgebeuteten Klasse gegen ihre
Unterdrückung, aber auch der Versuch der herrschenden Klasse, den sich
zuspitzenden Klassenkonflikt mit offen repressiver Gewalt (drei Blit-
ze) unter Kontrolle zu halten, (da er mit demokratischen Forn16n nicht
mehr unter Kontrolle zu bringen wäre). Liegt hierin ein Ansatz zum
Verständnis politischer Strukturen in den Entwicl<;lungsländern, die
vielfach gekennzeichnet sind du:cch die Existenz von f,lilitnrdiktatu-
ren? Wir wollen an dieser Stelle lediglich Fragen iufwer£en, ohne in
diesem Stadium der Diskussion bereits Antworten darauf,geben zu kön-
nen. Entscheidend im, Zusammenhans mit der, Diskussion der internatio-
nalen Arbeitsteilung ist für uns'dfe Erkenntnis, daß durch bestimmte
harmonistische Theorien, die von einer allgemeinen weltvleiten 1.Iohl-,
standssteic;erunc; durch int'erna,tionaleArbeitsteilung reden, bereits

'derartige konfliktoriantierte Fragestellungen ganz unmerklich aus dem
Bewußtsein verdrängt werden. Genau'dieser Gefahr galt es an dieser'
Stelle vorzubeugen.

I1

"

11,
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, IHr waren auf diese Diskussion gestoßen durch die Erlcenntnis',daß
Ricardos Theorie eine Interessenharmonie zwischen den am internatio-
nalen Handel beteiligten Ländern unterstellt und damit einen mögli--
ehen Verteilungskonflikt zwischen Ländern aufgrund ungleichen Tauschs
unterschlägt. Dies führte uns zu der überlegung, daß durch die Inte-
ressenkonflikte zwischen den Ländern auch die Klassenkonflikte inne~-
halb der Länder beeinflußt werden bzw. daß u.U. nicht die Grenzen
zwischen den Ländern, sondern' zwischen den Klassenaussohlaggebend
sein können für die Beurteilung von Interessenkonflikten bzw. Inte-
ressenidentitäten, znd zwar auch über die Ländergrenzen hinweg.
(Während Ricardo selbst mindestens die Interessenkonflikte innerhalb
eines Landes in seiner Verteilungstheorie berücksichtigt hat - wir
kommen später darauf zurliek -, haben die späteren Verfechter der in-
ternationalen Arbeitsteilung - wenngleich oft unter Berufung auf
Ricardo - auch diesen Aspekt aus'ihrem Bevrußtsein verdrängt.) .

I
I

an die Bedin un~en inter-

(1) Zur Mobilität der Arbeit
Zunächst zur Nobilität der Arbeit: Sie
dUrfte bei ungelernter Arbeit (sofern
diese im Produktionsprozeß Verwendung fin-
det) größer sein als bei gelernter Arbeit.
Facharbeiter mit ihren speziellen Kennt-
nissen'können in anderen Sektoren oft
nicht viel damit anfangen. Ihre Freiset-
zung würde damit erhebliche soziale Pro-
bleme aufwerfen, selbst wenn zahlenmäßig

B

A

'o;i

Tatsächlich unter'stellt ja die.Theorie eine mehr oder weniger ~ei-' 'I.
bungslose Umstrukturierung in Land A von b auf, a und im Land B .von 1-','
a auf b. Eine solche Umstrukturierung setzt aqer nicht voraus, daß :.',<
die in den einzelnen Sektoren beschäftigte' lebendige Arbeit (d.h •. ,-0 .
die Arbeitskräfte) in den jevleils'anderen Sektor umgelenkt werden; ;,

sondern auch die in den Sektoren geronnenet:'
Arbeit in Form von cproduktionsmi tteln. .';'t;i',
Kann man überhaupt' von einer hinreichenderit~,l,'
1.1obilität von Arbeit und Produktionsniit- .;~ I
teIn ausgehen, was iz.B. die heutigen Ver-;".' I
hältnisse in 'den Entwicklungsländern ei-_ .','
nerseits und in den kapitalistischen In- ,.::~'.I
dustrieländern andererseits angeht? \'Iir ..,~.,
wollen kurz auf diesen Problem eingehen •.._:.,

• • I.• ', '. I, I
I
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cd) .Probleme der strukturellen An assun
na ~ona er Ar e~ ste~ ung

Wenden wir uns nun einigen weiteren Grundannahmen der Theorie der 1e
komparativen Kosten zu. Indem den einzelnen Ländern eineSpezialisie-
rung auf eine bestimmte Produktion empfohlen wird, wird ja implizit :11
eine problemlose Umstellung auf eben diese Produktion unterstellt,
d.h. also eine problemlose Schrumpfung der bisher betriebenen Produl(-
tion in anderen Sektoren. Ist denn aber der dazu erforderliche Pro-' .' I

.n "t .. :zeß der Umstrukturierurig innerhalb einer Volkswirtschaft so ohnel'lei'::',
,. teres möglich, odertrE;)ten hier bestimmte unüberwindliche Hemmnisse'<',

oder jedenfalls unerträgliche Folgewirkungen ein, die durch die an-';-<;"
geblichen Vorteile' internationaler Arbeitsteilung nicht l1Ufge~lOgenwerden?' . .J,' "-' ,'.- ~,
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(3) Zur Auslaf'jerunp;von Produktion
Als eine !'lögiichkeit bietet sich dem Kapital. der ~~hrumpfenden, d.h.
auch der relativ unproduktiven und in der Regel 'besonders arbeitsin.,..
tenisven Sektoren die Abwanderung ins Ausland an: die Auslagerung von
arbeitsintensiver Prodwction in die Entl'licklungsländer unter Ausnut7 ~
zung der dort niedrigen Löhne (Billie;lohnländer), um,auf diese Heise
kostengunstigel' als im Inland produzieren zu können. Genau diese Ten-
denz ist seit einigen Jahren zunehmend zu beobachten: lIinausverlage.,..
rung von Textilindustrie, feinmechanischer und optischer Industrie'
in Entwicklungsländer. Je mehr sich diese Tendenz durchsetzt, .je mehr
also die in.den produktivitätsmäßig rückständigen Branchen eingesetz-
ten Kapitale in Billiglohnländer abl'landern,umso mehr werden sie
schließlich ffir einen Abbau von Zöllen dieser Branchen in den Her-
kunfstliindern sein, damit sie mit den billig produziertenl-Jaren die
Märkte der Heimatländer überschwmmen und die dort verbliebenen rück-
ständigen Branchenkapitale verdrängen körulen. Zurück bliebe dap~ eine
I.lasseruinierter Kleinproduzenten und eine I'lassevon in diesen Bran- :
ehen freigesetzten Arbeitskräften (symbolisiert durch den aUfgeblase-,'
nen BallOT, deI- Arbeitslo,sen in Abb.3f), deren Absorbierune; in anderen

. genügend Arbeitsplätze in anderen Sektoren zur Verfügung ständen. In
:'dem;Maße'aber, wie in anderen 8ektorennicht einma~ mehr von der Zahl
'her ausreichend Arbeitsplätze zur Absorbierung.der;freigesetzten Ar.,..
,beitskrnfte entstehen - eine Tendenz, die sich inden kapitalisti-

~'Bchen Industrieländern in den letzten' Jahren immer mehr durchsetzt -,
verschärft sich dieses soziale Problem zusätzlich.: Von daher ist -
mindesten.s unter" den Be'dingungen organisierter Arbeiterschaft - ein
erheblicher Widerstand der Arbeiter zu erwarten, die in den vom Unter
gang bedrohten S~ktoren organisiert sind. Sie werden sich gee;en die
Auswirkungen von Freihandel und für die Aufrechte~haltung von Zöllen
usw. in diesen Branchen, d.h. für Protektionismus,~stark machen. Das
heißt aber auch: In dem Maß,.wie sich die Entwicklungsländer tatsäch-
lich - entsprechend der Theorie der komparativen Kosten - auf bestimm
te Produkte spezialisiert haben, stoßen sie beim Absatz ihrer \varen
auf Zollschranken in den Industrieländern, die ihrerseits ,AuSdruck
bestimmter branchenspezifischer Interessenvertretu,ng sind •

.(2) Zür !-lobÜiÜf' der:P~-;;dl1ktiQnsmitt;l:(d~-~;K'~~'it~lS)

.'In bezug. auf die r10bilität der Produktionsmittel können ebenfalls .
"Anpassungsprobleme auftreten; die eine grundlegende Umstrukturierung
',der Produktion erschweren können: Die in den Prodwctionsanlagen ver-
'gegenständlichte, geronnene, erstarrte Arbeit ist ja tatsächlich er-
.'starrt in dem Sinn, daß sie sich nicht wieder in flüssige Arbeit zu-

",riickver\:iandelnläßt ~ Abgesehen von den Fällen, so .Produktionsmi ttel."
':.für mehrere Z\~ecke verl'lendetwerden. können (und dies jil-'auch nur in.

Grenzen); besitzt der moderne Produktionsapparat insoweit eine er- ~
starrte Strwctur, als sich mit ihm nur ga~z bestimmte stoffliche Pro-~
duktionen herstellen lassen: Hit einer Raf.f'inierie'z,.B. können nun ..'
mal keine Fernsehapparate produziert werden. Die geronnene Arbeit in ~,

,Form des Kapitals ist auf Jahre oder Jahrzehnte entsprechend der Nut.,..~
zungsdauer der Anlagen in qiesen Prodwctionsmitteln gebunden und läßt .
sich nicht einfach. in andere Verl'lendurigenlehken.mie Umlenkung kanIl ' .
al+enfalls erfolgen auf dem vleg' über unterbleibende Ersatzinvestitio- '

.nen im schrumpfenden Sektor entsprechenden Neuinvestitionen in ande-
'ren Bereichen. '
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Bereichen der Industrieländer immer weniger gewährleistet ist (einjc!'
Prozeß, der sich in der ERDimmer deutlicher z.B. im Bereich der
Te::ctiliridustrie abzeichnet). '., ,

Die Forderune nach Abbau der Zölle in den-
Industrieländern, um den Produkten "der
Ent\'1icklunr;sl~nder" größeren ZU[je.ng zu :".
den heimischen !-lärkten zu verschaffen, er-
scheint ~war auf den ersten.Blick ganz im
Interesse dieser Länder zu liegen; bei nä~
herer Betrachtung jedoch kann es sich um
das Interesse des ausländischen Kapitals
handeln, das seine Produktion zunehmend~,...
in Billie;lohnländer verlagert und von d?rt>
aus ungehindert Zur:;ang zu den:.-rriirkten d~r
kapitalistischen !-letropolen haben will.c
\1ir werden deshalb ~u prüfen haben, vJie"'"
eroß'überhaupt derjenige Teil der Exporte
von Entwicklungsländern ist, der unter dBr
Kontrolle ausländischen Kapitals produ~-
ziert wird. !-lanwird auch zu prüfen haben;
ob diejenigen, die das Wort "Entuicklun3s-
hilfe" im !-lund fUhren, sich auch ebenso
stark für eine Verbesserung der sozialen
LaGe der Arbeiter in Ent.Ji.cklungsländer{l

~ einsetzen, wenn dies mit einem Ansteie;en
der I,ohnkosten verbunden, ist .~:::-

. ~C
Im Ercebnis kBrinen wir festhalten, daß die Ricardosche Theorie das_
Problem der strukturellen Anpassune an die Bedindungen der interna_
tionalen P.rbeitsteilunr:; und Spezialisierung nicht weitel~ thematisiert,
daß .sich aber gerade in diesem Bereich erhebliche Anpassungsproble~e
ergeben ki;nnen, die nicht eiiJ.fach vernachHissigt werd~n dürfen. Die
angeblichen Vorteile interncltiono.ler Arbeitsteilung stellen sich ur,..,.
tel' BcrUckSichtigung ~ieser Probleme - mindestens für Teile der Ge-
sellschaft - bereits in einem ganz anderen Licht dar. (Auf die Fraß.e,
wie sich die Spezialisierung auf bestimmte Produktionen in den Ent-.
wicklungsliindern durchgesetc:t hat - bzVJ. ~Jie siedurchgeset~tvru.rde,-
kODmenwir im'einzelnen noch ~u sp0echen.) !

ce) Ricardos -'1'heor; e: IClassenstandpunkt der enGlischen Bourr;eoisie'
E::: ist allerdings anzunehmen, daß sich 'Ilicardo dieser Implikationen
- \"I0n11:;leic1:.sie ~uBeiner Zeit anders gelagert ~Jaren. als heute _
dürcl1o.us be~ru.ßt \.mr. Derjenige Sektor, der bei der von Ricardo gef91'7
de'rten internationalen Arbeitsteilung und des Freihandels in Engla1~d
unter die Riider der \'leltniarktkonkurrenz kommenmußte, \'!ar die Land-
wirtschaft, die davopu11mittclbar betroffene Klasse U8r die Feudal-
klasse (aber auch die dort freigesetzten Landarbeiter). Die aus $~.i-
ner Theorie Hbgeleitete Forderung nach Abbau von Getreidezöllen JjEi;2i
deutetel::onkl'et nichte anderes, als daß das in den Kolonien bilJ;'!;~.
prod11zierce Getreide zollfrei nach England einGeführt Herden solIte.
Auf diese \leise sollten die hohen Getreidepreise in Encland (als.
FoJ.Ce relectiv unproduktiver Land'."lirtschaft und des r.1onopols der Feu-
dall::lasse 0.11 Grund und Boden) gesenkt werden und damit äucll eanz .
vre:::entlich die Leben"hal tUl1"'skosten, d. h. die Reuroduki:;iol1skosten.u •
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Rice,rdos Theorie und elie daraus Db::;eleitete Forderung nach Abbau der
Getreidezölle war also nichts anderes als eine (schein-)wissenschaft-
liehe Legitimation fUr eine politische Forderung im Interesse'des
aufsteigenden englischen Industriekapitals, das, seinerseit~ ,darauf
ange\.;ieser, uar, die sich in' den !.Janufakturen und in del' Industric"
he:!:'ausbildende I,las,senpror1uktion liber clen ReImen des begri?n:.:ten 13innen-
iTIc.rkte" lünaus 'auf dem lVeltmar1:t ahZu8etzen. Daraus leitete :3 i cl: ganz
logisch auch die Forderung nacli Abbau von ZollGchranl~en anderer Län-
der c;ec;eni.\ber deh'ene;liGchen Industriewaren ab. \las hier unter dem
Declme.ntel allgemeiner und \'leltwei.ter Wohlstandsförderung als, fJC11ein-
wissenschaftlich 'abgesicherte politische Forderung auftrat, I'lar in-
soweit nichts anderes, als ein Ausdruck des spezifiGchen Klasseninte-
resses der aufsteisenden engliscllcn Indust~iebourg~oisie in ihrem
Kampf begen den inneren Feind (daDal~ in erster Linie die Feudallclas-
se) und gegen den äuße~en Feind (andere'Nationalstaaten, die sich
der iJbersch\1emmungdurch billige enc;lische Industrieprodukte \,;ider-
setzten).

der ,!are l~rbeltskraft. Außerdem muGte die FreiDetzung VOll lanc1\"lirt-
schaft lichen Arbeitern und ihr Zusammenstrrimen in den Städten ein
Heer von Arbeit Suchenden erzeugen •. Eine dadurch mögliche Senkunc;
der L(;lme' sollte dem englischen Kapital zu verbesserten Profi tmCic;lich-
}:eiten verhelfe'n (I'ms f:-ei lieh als Interesse der GesamtgesellDcha.ft
ausceceben Hurde I da .anderenfalls bei. 'une;eni.igendenProfiten die Pro-
<;lukt i'o:-! znsamE1enbrechen' vri.lrc1e) • .'
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c) Friedrich Lists Theorie der produktiven Kräfte'
ca) Die I'larnun Lists vor einer Liberalisieruri' des I'lelthandels bei

unp,;e~c er Ent\onck ung . l~

Die Theorie von Rieardo und die daraus abgeleitete Forderung nach
Liberalsierung des I'lelthandelsblieb seinerzeit verständlicher\'leise'
nicht unwidersprochen. Besonders interessant in diesem Zusammenhang'~
sind die Ausführungen von Friedrich List,. der - ausgehend von der .
damaligen ökonomischen Rückständigkeit Kontinental-Europas gegenüber
England - eindringlich'vor den katastrophalen Folgen einer Offnung
der r,tärkte'gegenüber englischen I'larenwarnte und sich.für die Errich-,
tung ~on Schutzzöllen aussprach. List hatte den Ideologiecharakter. '.
der Ricardo";''I'heorieund die sich dahinter verbergenden Interessen
klar erkannt (wenngleich er die Int.eressen der englischen Bour~e(1)isie..;
fälschlicher~eise gleichsetzte mit denen der englischen Nation): .

"In diesem Fall erscheint das 'große Interesse der Henschhei t' ,
(an einer Liberalisierung des Welthandels, 'B.S.) ganz einfach nur.,
als ein Mantel', hinter dem sich der englische Nationalegoismus ver-:
birgt. Eine freie Konkurrenz zwischen den vleitaus 'vollkommeneren
Fabriken Englands und den wenig vollkommenen Fabriken anderer Man~r
fakturmächte, die auf den Märkten dieser Mächte ausgetragen wird, ,
käme schließlich .~. der Vernichtung ihrer Manufakturkraft gleich;
Infolgedessen würde das nicht nur'einen Ver2;icht auf.ihren weiteren
Fortschritt bedeut'en. Es \~ürde auch noch: die' Preisgabe der vori.ih~~.:
nen bereits auf dem I'legder Zivi:lisationerrungenen Fortschritte"-,,"
einschließen, - Vernünftigerweise sollte man deshalb von keinen
Nation'verlangen, daß sie, um die künftige Zivilisation des.Men- .'
schengeschlechts zu beschleunigen, selbst von der Höhe jener Zivi~l
lisation und nationalen Unabhängigkeit heruntersteigt, die sie '. ';
.selbst bereits erreicht hat - und das umso weniger, als dienächst~'
und unmittelbarste' \'lirkungeiner solchen Verzichterldärung ganz .~;-(
und gar niqht. zum Nutzen der l-lenschheit.,sondern nur der vorherr-'
schenden'Nation ausschlagen würde." (F,List:TIas natürlicheS~stem '.'
der politischen Ökonomie - Manuskript von 1838 - Berlin 1959,S.52.
Zitiert nach: W.Bärtschi/II.D.Jacobsen: Kritische Einführung iri ciie. I

Außenhandelstheorie, rororo 1180, Frankfurt .1976, S,115) .... .. 'tc';
".J • " • .;';;:1.;.'In diesen Aussagen ist nicht mehr die Rede von' allgemeiner weltvleiterfi'j

\1ohlstandsteigerung durch internationale Arbe:ttsteilune;, sondern':von }'}c':
einer "Preisgabe von Fortschritten" , d,h. von ',einerZerstörung von ':"
bereits erreichter Produktivität bzw. von einer Verhinderung von Pro-\
duktionsmöglichkeiten, die sich ohne überflutung durch billige aus:' ."
länai sehe \~arenim Innern des rückständigen Landes noch entfal teri .
könnten. Am Beispiel Englands und FraTIlcreichsversucht List, die Fol-
gen einer solchen überflutung französischer Märkte mit billigen eng-lischen iiaren auszuma:j.en: . '. . '

"Die französischen Konsumente'n vrürden einige Jahre lang ihre Bedürf-
nisse an Fabrikaten viel wohlfeiler beziehen als früher, aber die
französischen Fabriken vrürden ruiniert und Millionen Benschen an
den Bettelstab gebracht oder genötigt auszuwandern oder sich auf
den Ackerbau zu werfen. Im günstigsten Fallvlürden die bisherigen
Konsumenten der französischen Agrikult~risten in Konkurrenten der-
selben verwandelt, die Produktion im Acherbau \viirdeGesteigert und '.
die Kom:umtion vermindert. Die notwendige Folge hiervon \'läre:l'Iert-.,
Josigkeit der Produkte, Fallen des Güterwerts, nationale Armut und'
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nationale SC~~\"lJic.he in Frankreich.1I CF .IJist: nas nationale S~rst8m
. der poli t:i :::c!~Jen Ökonofi1ie, TUb:i.nßen 197.9 - Er~tDußGahe 1Rh1, 3.1 ;.3.1 ,
z,itiert nneh D.:Jencha8.tJ: Uelt\'lirt[;('.haft~)clrdunc unn. Ent\Jic1~_1'ltn~s-
politik - Plädoyer für Dissoziatj,oil, suhrkamp 856, Frankfurt 1972,
8.81 )

In diosen Xußerungen von List h'ird der kurzfristige Vorteil des Frei-
handels 8.u.::1:1fiir riickständige I,änd er nicht bez\Veifelt: Die Kons11[,10n-
ten komnO:l in den Genuß billigerer \'laren, als wenn diese \'laren \.mpro-
dulctiv ir:; eisenen Land hergestellt werden. Dennoch befürchtet 'I,ist
lan:::;fristic Jw.te.strophaJ.B Fol:.::enr-~ir die llirtschafsstrukt"ur des' rcick-
stRndi.gen L8.rldes, und zwar Fole;en , die die einnal vorhandene Rlicl~-
~tändiGkeit immer h'eiter zementieren und damit den Ab9tand zum ijher-
legenen 1,and immer Größer werden lassen.

/(l;, ,

cb)Kritik am statischen Charakt~r der Theorie der kom srativen
(osten' '

';]ie ',In.lot 'es, da" ,in. der Theorie de'!r kompar'ativen Kosten diese Ge~e.hr
ft',r die rlickst1indie;en Lilnder gar nicht dentlich \;JUrde? Dadurch, (18.11
Ricardovon einem scheinbar naturgegebenen Zustand unterschiedlicher
Produkt i vi t~;ten zwischen den Lä.ndern ausging, ohne nach den histori-
schen u~d_ Blconomischen HintergrUnden dieser Unterschiede zu fragen
'und ohne al so deren prinzipielle Verilnderbnrlcei t aufzuzeigen j und
daß er aue diesem Zustand Rezepte ableitete, die in der Tendenz da-
rauf ::,:erichtet \~aren,' diese Unterschiede zu zementieren. "Die Theorie
von Ricardo ist insoweit statisch angelegt, als sie weder den Ent-
1'IickIune;sprozeß berücksichtigt, der erst zu d.en Unterschieden zwi~
schen den 1,~;ndern gefii11rt hat, noch Ruch berüclcsichtigt I daß. sich.
die Ausc;ancsbedinc-ungen der einzelnen Länder im Laufe der Zeit so
verfindern 'können Ez.B. unter dem Schutz von Zollmmiern), daß sich
daraus eir,e ganz andere Struktl\r der internationalen 'Arbeitsteilung
als sinnvoll er\'lei.s8n könnte.

( f:z.)(t.,)

_=-I:II-IIIE::_::l--'

\~i.irden z.B. die rückständigen 1,i:indern - unter !.jobilisierung der' inne-
ren 6kononiscl1en Kräfte und unter dem Schutz von Zollmauern'- erst
eine eie;enstiindige Bnt\'licklung durchmachen und ihre Produktivität
insgesaot ~rhöhen., so können sie' unter diesen. veränderten Aus.ssngs-
bedin;;;ungen ganz anders auf 'dem \'leJ.tmarkt auftreten, nämlich aIs
Gleichberechtigte Partner, als \'lenn sie auf den ,status unterentwicke1-
tel' .\gra.rEindcr zurcickge\lorfen würden. (Abb .4- \.Ti11 diesen SGchv'ernalt
sy:nbol.isieren: Unter dem.Schutz von Zollscl1ranken \lird - ausgehend
von' unsleichen P}~odl\kti'"i t~iten im Zeitpunkt to - zunächst die ]"roduk-

,tivi'c'.it in Lo.nd B de:rjenigen in Land A angeselichen, um im Zeitpunkt,
t2 be~ Gicicl1eren AUGgangsbedin8ungen die ZoJ.lschracl,en abzubauen
und in einen internationalen Handel ein~utretBn.)

I
i

"i
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d ~ .. d' ", ~.. cl' L" ~ ' ~.., ' p.~18Acrarl)r'J uzen\Jen HHren lG _rliC~;:8-lJa.n lcen a.l1uer JC'. S-"nl"lCl1C au-l. \_
die mit stürmisch "Jachnende:<.'Prodnkti vitilt hergesteU ten Industrie- ,,-
produkte bon außen an~e\'liesen, "lEhrend clie Produkti vi tiitsentwicklung
1n der eigenen Land\1irtschaft nur langsame Fortschritte machen würde
und d!.o J,and,,;irtscllaft car ni"ht in der Lace wäre, für di.e Bevölke-
1"":..1.11[; hinreichende Be:schnftigul1Gsmöglichh::eiten zu bieten. ~.:elche !").us-
\;ir!.:un:::;ensich im ein:eJ nen da:ca'us auf die Zerstörune clf,;" inneren
ZU;'}'::..r.l:Jenhe_n~.s (d e.r .nI~ohEren~..;II) der Hirt schaft sstruktur erceben 1:()l)-
neu und wie sich auf diese dj.e UnterentwickJung immer weiter repro-
du:~:i.ert, ,.,erden wir noch im ei11:::elne11zu untersuchen' haben. Bis jetzt
\;l;nnen \'Iir mindestens schon soviel sasen: Daß internationale Arbej t8-
te.i.lune; und Spezialisierung ßerade im Fall ungleicher Ent\.Jicklung -
der beteiligten I,iinder auch ,-",.1 einer Zerstij:cune; von Proc1uktionsmöG-:
lichteitan fGhren kann unrl daA insoweit bereits die Thene von einem
;3tel;o.jend8i1 ueJth"Ed.ten Gennr.itproclukt durch intern6.tion[l.le f...rbeitstei.,
1.llTIg fras~irdiG Geworden ist. .
Eicht also er"t auf der Ebene der Verteilunc; des vl8ltueiten Gesamt-,',
produkts, sondern bereits auf der Ebene der Entstehun[ dieses Gesamt-
[>1.',)dl.l1:t'1,d.11. auf 0.01'Ebene der Produktion 1,:c1nnensich durch die
Db'u~:tu!' der internationalen Arbeitsteilung Tendenzen erseben, die
di e Ujjterschiede ;',\'li3ehen' den entl'liekel ten und' den unterentuie1<el ten
Lii.ndcrl1vercrößernund die ~lobilisierunG ökonomischer Potenzen in
clerl r;ielwtiindigen I,andern verhindern und damit weltwei t das (unter
anderen 3trulüuren !!Jöijliche) GesantprodlL1<t herunterdrLlcl:en. Diesen _
Gesiehtspuru:t herausGearbeitet, zu haben, ist das Verdienst F.Lists.-

ce:) IJis-~s Theorie: rcla~senstandDunlct .der kontinentalen BourGeoisie
Di e Überlcßungen "lon List (au{ die vJir' tier nür Ganz kurzeinc;e(2;8.l1--
Ce;l sind) scheinen insol1eit wieder brennend aktuelle zu sein für die
Diskussion um'das Verhliltnis £\'Iischen' heutie;en Industrielände~n' und
:8ntl',ickl une;sliindern. Dabei ist all erdings int ere ssant fest zust ellen,
daß Iist die heutigen Entvliclclungsländer seinerzeit - insbesondere ..'
aus klimatischen Gründen - fUr prinzipi.ell unfähig. hielt, eine eigefte
indw3trielle Entl-licklung durch;mmachen. Im Rahmen der internationalen
Al'beitsteilun['; sah er die Rolle dieser Gebiete am besten dadurch er- .
fiUl t, daß Gich sich auf die Förderuns von' Rohstoffen. und die Her- .
st~lJ.unc; von Agrarprodukten speziali.sierten, ganz entsprechend der
spa.teren Gtruktur der internationalen Arbei tsteilune; und 6anz ent-
cprechend der Theorie der }:op.lpara'tiven Kosten. Die Ri.ickständigkeit
der heutic;en Ent\d,Gklune;sländer scheint damit auch unter dem Blick-' .
winkel dieser Theorie als natllrnotl'lencl:i.e; und prinzipi,ell lli1'l.!ber\'lind-.
bar.

I.!ie J.:~ßt sich die:o.e Blickverenc;ung .i.n bezug auf die \Colcmien erklä,,'
re'.-" 'JiO .List anderers,ei ts E,incn Gehe,rfsinn in beZUGan," elf',,"Verhäl t-
ni.s cl0.;2 riickstrindic.;en Konti nentnl-Europa zu dem iibeI'le.~enen. Englalld
entwi~kAlt hatte? Hätte er nicht die ~leichen Gedanken übertragen

•• .t:' ~. .;.. •• u • .r.-' III-~r,r.~:;r,e'~c'l.lL Cl1.e damaJJ_c;enhol on1en, f,'r <11edann ebeI1Jtl]1s eJ ne. ",'0-
\:o'v'eJ \1i1'o' V,)fIl Heltmer:,t und di e !.1obilü;i erun'? innerer Proc1uktivl:re lte
:3ei)~)t'en. C>~I:JeSC;l~'wöre? Hinter 'diesem -'\'Jid~rst)ruch verbirGt' .si~h \'liede-
rUf., llichts wlIlere:3 als ein bestimmter Klassenstandounkt: .,\uGhLi.sts
.:2h80rie l:e.nn f-ii.r sich nicht beanspruchen, im Sinn des \'Jeltueiter!
aJ..l Gomeinen Hallls 7.U argumentieren, Gondern ist ausschließJ.ich aus-
f:er':i.e1-1tet auf clGS Interesse deI' kontinerit£:len TIourgeoi:.;1.e, die sei-
ner'7J6:i.t j.r:11:3mpf ge~en die Vorherrschart der englisch'3l1 nOU]"Ee~)isie ..
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stand und sich, ihren ~igenen Aufstieg nicht durch die englische Kon- ,
'kurrenz gefährden lassen wollte. So sehr diese nationalen Bou~oisien •
bezüglich der Eroberung der Märkte in Konkurrenz gegeneinander lagen,
,so gleich mußten doch ihre Interessen an ,einer''Ausbeutung der Kolo-
nien sein und an der Belieferung mit billigen Rohstoffen (zur Senkung
der I~osten für das konstante Kapital c) bzw •.mit billigen Lebensmit-
teln (zur Senkung der Kosten für das variable-Kapital v, d.h. der
Löhne) •

------- --------- ----------- -----------------_.----~---.- '._-----.-.",...,----------- --_..:. __ ..._. __ ._.'-_. _.". __ ._---------
Exkurs: '":...--.----- __ ' ..,-. _. -_... "C.:: "",

'Die Abrichtung de~ Kolo~ien auf die Bedürfnisse des Kapitals der
f!etropolen , " " •

, Die scheinbar naturbedingte ökol}omische Unterentvlicklung der Kolonien,
aus der sich dann eine bestimmte Struktur der internationalen Arbeits-

:teilung scheinbar als logisch I'lwingendableitete, ist allerdings '
selbst, das Produkt einer historischen, Enhlicklung: nämlich der poli- "
tischen und ökonomischen Vergewaltigung der Kolonien durch den ex-
pandierenden Frühkapitalismus, der in Form des Kolonialismus die
ckonomiscl1en und sozialen Strukturen.dieser Gebiete ausschließlich
auf seine Bedürfnisse hin abgerichtet hat. Die Spezialisierung' der
heutigen Entwicklungsländer auf bes~immte Agrarprodukte bzw. Rohstof~
:Ce ist nicht etvladas Ergebnis einer freiw~lligen'.Entscheidung dieser
Gebiete, die damit den Vorteil internationaler Arbeitsteilung in An-~,
spruch nehmen woll ~en, sondern sie ist Ergebnis eines Expansions": ' '"
drangs zun1ichst des englischen Kapitals, das sich 'zur Erreichung,sei"';--
ner Ziele der brutalsten Mittel.bediente - bis hin 'zur /I.bschlachtung,
ganzer Völker (z.B. der Indianer in Amerika) und zur Zerstörung'Ur~"f'
sprünglich hochentwickelter ökonomischer Strukturen und Kulturen ' .(z.B., Indien). " ,;;' ,

. . . . . . . ,'~. .

üb~r dieses Wüten des Kolonialismus und über die Hintergründe der
'dadurch in den Kolonien produzierten Unterentwicklung sagt die Theo-
rie der komparativen Kosten ebensowenig aus wie die Theorie der pro-
duktiven Kräfte von List. Die'durch den Kolonialismus gewaltsam durch'.,
gesetzten Strukturen werden vielmehr als gegeben hingenommen, und auf:'
ihrer Grundlage wird eine bestimmte Struktur der internationalen Ar-;'
beitsteilung als optimal abgeleitet" die langfristig nichts anderes: "
b~Vlirkt, als 'eben diese Strul:turen zu verfestigen. :'
Die Abrichtung d~r Kolonien auf die Interessen des, enGlischen Kapi-
'ta,lslassen sich symbolisch vielleicht "Iie in Abb. 51'3. darstellen:
Venn die äußeren Kreise die Kolonialgebiete darstellen und der'inne-
re Kr!"is England (bzw. das englische Kapital), so \vurden den einzel-
nen Kolonien jeweils unterschiedliche Produktionen aufgezVIune;en(a,b,
c,d,e), die in der Summe den Bedürfnissen de~ englischen Kapitals
nach möglichst billigen Rohstoffen und Agrarprodukten entsprachen.
Die industrielle Verarbeitung erfolgte ausschließlich im Hutterland,
das.se:lnanufal,turen bzw. Industrien im Aufblühen waren. Die einzelnen
Kolo?lien \'mrden auf diese \'leiseerst zu ~1onokulturen gemacht, und
z\-,ar,ücht deswegen, weil in ihnen nur gerade diese eine Produktion
möcli,ch c;e\!e,sen",!ire,sondern vleil eine vleitest(';ehendeSpezinlsierung
den Interessen der Metropole am besten entsprach: Auf diese Weise
lief: si.chr.:l,~:iiii81erRaubbau an den natürlichen Rohstoffvorkomwen bz\'l.
8IT) Hoden .'3i,::;sl-:;r T):inc1E:I' bet'i:,ei~e~. TIn~jbriSt~n l,!urden die K)'_ünien nuf
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di.ese \leise nuf den 'Export in die r'letropo] e eüu,ceri chtet ('/::;1.. cL.,:;
Pfeile in Ab\). 52,) und verlorenso~lOhl ihre eisen~st1indiGe ö:conorüsche
Entwicklung als auch di e r.jl-iglichkeit, untereinander Handel zu treiben.
Die gesamte Struktur der internationalen Arbeitsteilune; unter dem Ko-
lonialismus ~rurde so systematisch auf das Zentrum, auf die kapitali-
stische r,jetropole hin orientiert.

;c;-
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--- ._----_.-._--_._--._------_._-----_._ ..-
In dieser einseitigen Ausrichtung ist aucl. bereits die Tendenz ange-
1eßt; daß mit sich verändernden Nachfragestrukturen von 3eiten der
Metropole bestimmte - vorher wesentliche ~ Produktionen auf einmal
hinfälli::; werden. Die vorher. hochGe'ziichteten und auf den Export aus-
gerichteten Enklaven in den 'Kolonien fallen auf diese V/eise - wiede"",
rum' in Abliiinc;igkei t von den Bediirfnissen des Kapitals in den r,letro-
polen - in sich ~usammen, und übrig bleibt ein ~einer urspriln~lichen
ökonomischen Kriifte beraubtes Gebiet, quasi als sozio-ökonomisches
TrUmmer.feld des in seiner 'Expansion rlicksichts10s ~Iütenden 1Cav.onia-
1ismus. (Ahb. 5b, c sollen diesen' Prozeß der Ve.rki.immerungursprünglich
blühender Bereiche in den Kolonien aufgrund veränderter Bediirfnisse.
der f-1etropole symbolisieren.)
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eide Aspekte würden durch die Arbeitswertlehre vernachlässigt. Inso-
I i ern könnte Ricardos Theorie nur Gül tigkei t beanspruchen entweder f'ür"
i~olch~ Fälle,.wo d~e Kost~n für Kapital und.Boden in.allen beteilig- .

1 \~en Landern n~cht ~nB Gew~cht fallen,. oder aber wo d~ese Kostenbe-
:~tandteile gleich hoch wären und die Länder sich lediglich in bezug
}uf die Arbeitskosten unterschieden. Beides seien aber Spezialfälle,
'~ie im:übrigen durch die ökonomische Entwicklung immer unrealisti-leher.geworden seien: -
.r mit zunehmender Industrialisierung und damit kapitalintenSiver Pro-

duktion könnten die Kapitalkosten immer weniger vernachlässigt wer-
:11 den.

I durch die stürmische Entwicklung der Industrieländer unterscheide

-. ~"'~~J ',-

. ;, j~.(';

ro ortionen- und Faktor reisaus leichstheorem von Heckscher-~. un ~n neo ass~sc e eor~e
Während Lists Theorie der produktiven Kräfte (und die daraus abgelei-t'Eite Begründung.f'ür einen mindestens vorübergehenden Protektionismus)

i in"'a.erwissenschaftlichen Diskussion dieses Jahrhunderts weitgehend
1I J:ii~;Vergessenheit'geriet (und erst durch Senghaas wieder in die Dis-
" ktission gebracht wurde); wurde immer wieder auf den Grundgedanken
1

1

1' der!Theorie der komparativen Kosten zurückgegriffen: daß nämlich die.
Liberalisierung des Welthandels Grundlage für eine weltweite "opti- "

I fjale Allokation der Ressourcen" .im Sinne einer größtmöglichen Produk-"
tion sei. Die theoretische Grundlage der Ricardo~Theorie, die Arbeits:
wertlehre, geriet allerdings im Zuge des Aufkommens der'neoklassi-
schen Theorie immer mehr unter Beschuß und wurde schließlich durch
eille andere -der neoklassischen Produktionstheorie-entstammende _
•bleitung ersetzt. Mit dieser1neoklassischen Begründung der inter-
nationalen Arbeitsteilung; die mit. den Namen Heckscher und Ohlin ver-
bunden ist, wollen wir uns im f'olgenden h~z vertraut machen •

• ;..i. '. _ .'

d~fzur neoklassischen Kritik'an Ri~ardo
- . .

Dl~lJneoklaBsiche Theorie Bah ihren wesentlichen Beitrag zur Frage
' der ,internationalen Arbeitsteilung darin, daß sie die Produktivitäts-

I untersohiede zwischen den Ländern nioht nur als Ergebnis unterschied-
I: Iliehen Arbeitsaufwands aUffaßte, sondern als Ergebnis untersehied-
, lieher 'Ausstattung der einzelnen Länder mit "Produktionsfaktoren" .
'l'I,(A;t'Reit , Kapital, Boden) 0 Ihre Kritik an Rieardo bezog sich vor allem
I auf 'folgende beiden Punkte: . ,11 ,~, .

I' i- .e::stensergäben sioh. die Produktionskosten der einzelnen Länder
",'I-'nJ!chtnur aus den Arbeitskosten, sondern ,aus der Summe aller Fak-. .torkosten.
'I !. zweitens müßten bei der Preisbildung der Faktoren auch die Verhält-
. nisse, zwischen Angebot und Nachfrage berücksichtigt werden.
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sich deren Kapitalausstattung immer mehr von derjenigen unterent-
wickelter Länder.

Aus diesen unterschiedlichen Proportionen in der Faktorausstattung
ergeben sich nun laut Heckscher komparative Kostenvorteile der ein-
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db) Zum Inhalt der Heckscher-Ohlin-Theorie
In Abb.6a sind zwei Länder A und B unterschiedlich mit den zwei Fak-
toren Arbeit und Kapital ausgestattet. Die Menge der in den Ländern
verfügbaren Arbeitskraft (A) bzw. des Kapitals (K) wird durch die
Größe der Kreise bzw. der Quadrate symbolisiert.(Anders als in den i
bisherigen Darstellungen bedeuten die Flächen der geometrischen Figu,
ren also nicht Arbeitsaufwand pro Stück, sondern gesamtwirtschaftlic(
vorhandene Faktormenge I) 3,. " I

A B l..n~ I@&:)
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Also gelte es, die Unvollkommenheiten und viel zu speziellen Annahme]
der Ricardo-Theorie auf eine allgemeinere Grundlage zu heben, ebencr.
auf eine produkti.onstheoretische Grundlage neoklassischen Stils, ein
der neben der Arbeit auch andere Produktionsfaktoren als kostenbe-
stimmend mitberücksichtigt werden. Insofern betrachtet sich die neo-
klassische Außenhandeletheorie in gewisser Weise als Weiterentwick-
lung der Theorie der komparativen Kosten. Auch ihr liegt es am Her-
zen. die allgemeinen Vorteile internationaler Arbeitsteilung theore-
tisch nachzuweisen, aber eben anders und besser begründet als Ricar-
do. Wir wollen die Hauptgedanken dieser Theorie, die in den 2Oer ..Jah.
ren im wesentlichen.von Heckscher und Ohlin formuliert worden ist,
anhand der folgenden Dars'cellungen erläutern.

1
L

Land A verfügt über relativ wenig Arbeitskräfte und ist stattdessen
mit vie.l Kapital ausgestattet, während in Land B umgekehrt Arbei ts-
kräfte reichlich vorhanden sind, dafür aber Kapital sehr knapp ist.
(Wir können uns sofort vorstellen, daß es sich hier um das Verhältni
zwischen Industrieländern A und Entwicklungsländern B handeln kann.)
Aufgrund der Knappheit der Arbeitskraft in A seien entsprechend die
Löhne (1) relativ hoch, während der Zins (z) - ..als Kosten für die
Beschaffung von Kapital ~ durch das reichlich vorhandene Kapital Lre-
lativ niedrig sei •.Genau umgekehrt liegen die Dinge in Land B. Daraus
folgt, daß in bezug auf die Löhne das Niveau in Land A über demjeni-
gen des Landes B liegt (dargestellt durch die höhere Waagschale über

'1), während in bezug auf das Niveau der Zinssätze Land A unter dem-
jenigen des Landes B liegt (d.h. die Waage für z schlägt.nach der
anderen Seite hin aus).
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zeInen Länder auf'unterschiedlichen. Gebieten: Aufgrund des niedrigen
Zinses und des hohen Lohnniveaus wird in Land A die kapitalintensive
Produktion kostengünstiger sein, während umgekehrt in Land B - bei
niedrigen Löhen und hohen Zinsen - die arbeitsintensive Produktion
besondern günstig sein wird. Um am Weltmarkt konkurrieren zu können,
würden sich diese Länder deswegen zweckmäßigerweise auf die jeweils
relativ kostengünstigen Bereiche konzentrieren,und die in diesen Be-
reichen überschüssigen Güter exportieren.
Abb.6b will das Ergebnis dieses Anpassungsprozesses darstellen:
Land A hat sich auf die kapitalintensive Produktion spezialisiert
und exportiert ausschließlich kapitalintensiv hergestellt Produkte
(symbolisiert durch das kleine Quadrat k - in das, selbstverständlich
auch Arbeit eingegangen ist, aber in relativ geringem Umfang). Land B
h~Sgegen exportiert nur Produkte aus arbeitsintensiver Produktion
(p~mbolisiert durch den kleinen Kreis a).

Indem sich jedes Land auf die jeweils kostengünstigste Produktion
spezialisiert, könne insgesamt die weltweite Produktion gesteigert
werden. Bei Freihandel ergebe sich insoweit eine "optimale Allokation
der weltweiten Ressourcen". Anstatt etwa in Land A bei hohem Lohn-
niveau arbeitsintensive Produkte herzustellen, sei es viel günstiger,
diese Produktion dem Land B mit dessen niedrigen Löhnen zu überlas-
sen und die entsprechenden Produkte zu importieren - im Austausch
gegen kapitalintensive ProdQ~te, die im Land A wiederum viel günsti-
ger hergestellt werden können als in Land B.
Aus dieser Form der Spezialisierung würde sich im ubrigen langfristig
eine Angleichung der unsprünglich voneinander abweichenden Faktor-
preise ergeben: steigende Löhne in Bund steigende Zinsen in A. Die-
ses "Theorem des internationalen FaktorPreisausgleichs" von Ohlin
wird dabei wie .folgt begründet: Indem Land B nicht nur für sich
selbst, sondern auch zunehmend .für den Export produziere, werden bei
~rbeitsintensiver Produktion vor allem zunehmend Arbeitskräfte nach-
gefragt, was zu steigenden Löhnen führe. Entsprechendes gilt für
Land A, das seine kapitalintensive Produktion nunmehr auch für den
Weltmarkt ausrichte und insofern zunehmend Nachfrage nach Kapital
entstehe, was zu einem Zinsanstieg führe. .
dc) Fclgerungen für das Verhältnis Industrieländer - Entwicklungslän-der .'il~Dami:;;;inddie wesentlichen Gedanken der Heckscher-Ohlin-Theorie dar-

I~\ gestellt. Welche Folgerungen leiten sich aus dieser Theorie für das
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Verhältnis zwischen Industrieländern und Entwicklungsländern ab? -~.
Bei der bestehenden unterschiedlichen Faktorausstattung mit Kapita%~
und Arbeit ergibt sich daraus ganz eindeutig die Empfehlung, daß sIen
die'Industrieländer auf kapitalintensive Produktion und die Entwick-
lungsländer auf arbeitsintensive Produktion spezialisieren und die
Produkte im Freihandel gegeneinander austauschen sollen - zum gegen-
seitigen Vorteil aller Beteiligten. Je mehr sich eine solche Tende,nz
durchsetzt, umso mehr würden schließlich auch ,die Löhne in den Ent~t-
wicklungsländern sich dem Niveau der Industrieländer angleichen, u~d
entsprechend auch die Zinssätze. Es scheint, als müsse sich auf di~se
Weise der Unterschied zwischen den Ländern langfristig von selbst ab-
bauen, wenn nur dem internationalen Handel freier Raum gegeben wird.
Nicht nur das: Aus der Theorie leitet sich auch schlüssig die Forde-
rung nach freiem Kapitalverkehr' ab. Die,Auslagerung arbeitsintensi:l,rer
Produktion aus den Industrieländern in die Entwicklungsländer in F~rm
von Kapitalexport erscheint ganz im Sinne weltweiter optimaler All~7
kation der Ressourcen. Damit finden auch die neUeren Strategien iny-besondere der multinationalen Konzerne, die auf eine Auslagerung der
arbeitsintensiven Teile des gesamten Produktionsprozesses in EntwiGk-
lungsländer hinauslaufen, ihre wissenschaftliche Legitimation. "r
dd) Zur Kritik der Heckscher-Ohlin-Theorie
Was ist zu dieser "vleiterentwicklung" der Theorie der komparativen
Kosten zu sagen? Zunächst einmal, daß das Abstreifen der Arbeitswert-
lehre, auf der Ricardo seine Theorie aufgebaut hatte, mit einer gro~
ben Entstellung der Werttheorie arbeitet: Es wird so getan, als wer-
de in,der Werttheorie der Faktor Kapital gänzlich vernachlässigt und
als beziehe sich der Arbeitsaufwand, von dem in der Theorie die Rede
ist, lediglich auf den Aufwand an lebendiger Arbeit. Tatsächlich
aber wird in der Werttheorie - und auch schon bei Ricardo - unter-,
schieden zwischen lebendiger. und geronnener Arbeit, zwischen direk=
tem und indirektem (für die Herstellung der Produktionsmittel erfor-
derlichen) Arbeitsaufwand. Anstatt den werttheoretischen Ansatz (mit
dem Ricardo allerdings gegenüber Marx auf halbem Wege steckenblieb~0-
weil er die Entstehung des Mehrwerts nicht erklären konnte) aufzu-1greifen und dessen Weiterentwicklung durchs Marxens Mehrwerttheorie,",
a~fzunehmen, wird dieser (aus bürgerlicher Sicht) möglichen Gefahr~~'
lieber dadurch vorgebeugt, daß die Werttheorie pauschal entstellt "
und diskreditiert wird~ Wenn die Arbeitswertlehre falsch ist, was r.
braucht man sich dann noch mit Marx auseinanderzusetzen ,'der seiner'"
ganze Theorie darauf aufbaut? Dabei wird bloß unterschlagen, daß ~~
auch die Arbeitswertl~hre u~d insbesondere di~ M~hrwertthe?rie vonnJMarx ~en "Faktor" KapJ.tal nJ.cht etwa vernac~lassJ.gt hat (wJ.e schone ,._
der TJ.tel von Marxens Hauptwerk jedem deutlJ.ch machen sollte), son~
dern daß sie ',nureine gänzlich andere Erklärung für die Existenz CL

dieses Faktors anbietet als die bürgerliche Ökonomie: Kapital ist ,,'
selbst geronnene Arb'eit, aber unbezahlte Arbeit der unmittelbaren '"
Produzenten, die sich der Kapitalist aufgrund des Eigentums an Pro:
duktionsmi tteln immer wieder angeeignet und akkumuliert hat. , ,"
Der Anspruch, aus dem Kapital ein Einkommen (Gewinn + Zins) zu bezie-
hen, und die sich daraus ableitenden Kapitalkosten sind insoweit ~
nichts Naturgegebenes, sondern Ausdruck von Klassenverhältnissen: 1
Auf der einen Seiten eine Klasse von Lohnarbeitern; auf der andereh~n
Seite die Klasse der Kapitalisi;;en,die die Arbeitskraft kaufen undk--

. ,..
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i~~ihr Mehrwert herausziehen. Dieser Klassencharakter der kapitali-
,€tischen Gesellschaft wird durch die neoklassische Theorie von den
g1ß.ichberechtigten Produktionsfaktoren {Arbeit, Kapital, Boden) gänz-
~~~h ausgeblendet.
~ ~ "I'"

~~ aber zur Theorie von Hecks?her und Oh~in selbst: Auch, wenn dies:
Wgeorie die Entstehung des Kap1tals und' d1e daraus abgele1teten Kap1-
taakosten nicht erklärt, könnte sie ja mindestens die Tendenzen der
internationalen Arbeitsteilung richtig wiedergeben und deren Ergeb-
pä~se richtig einschätzen •.Wie ist eadamit bestellt? -.Die These
ion der Ansammlung arbeitsintensiver Produktiop in Billiglohnländern
.und kapitalintensiver Produktion in Ländern mit hoherKapitalaustat-
xung enthält in der Tendenz sicherlich einen realen Kern. Gerade die
,ßo.g."Neue Form der internationalen Arbeitsteilung", wo.arbeitsinten-
,s~~e Produktionen zunehmend in Entwicklungsländer ausgelagert werden,~&teine Bestätigung für diese These. Aber: Ist es auch richtig, daß

,~on-diesen Tendenzen eine allgemeine weltweite Wohlstandssteigerung
, ,ausgeht, daß es sich hierbei also um eine optimale Allokation von

R~ssourcen auf Weltebene handelt? Diese These muß - nach allem, was
~wirbisher schon im Zusammenhang mit der Ricardo-Theorie diskutiert
lliaben- ganz ernsthaft bezweifelt werden. Auch bei Heckseher und
LOhlin handelt es sich wieder um eine Theorie mit statischem Charak-
ter, die eine bestimmte unterschiedliche.Fak~orausstattung als ge-
-gebenen,Zustand unterstellt. Auch hier wieder werden ..aus diesem Zu-
,stand Rezepte abgeleitet, die genau diesen anfänglichen Unterschied
,'f:estschreibenbzw. sogar vergrößern: Länder mit arbeitsintensiver
.Produktion sollen sich noch mehr auf diese Produktion konzentrieren.
'D.erproduktivitätsmäßige Abstand zu den kapitalintensiv produzieren-

'den Industrieländern muß sich auf diese Weise nur noch vergrößern.
_Abgesehen davon, daB sich auch hier wieder ein ungleicher Tausch im

'~nternationalen Handel herausbilden kann, der zu einer einseitigen
.::ßereicherungder Industrieländer ,auf Kosten der Entwicklungsländer
:~(~rt, können durch derartige internationale "Rollenfixierungen"'-
. :w;i:Elt schon erwähnt - die eigenständigen Produktionsmöglichkeiten der
Entwicklungsländer langfristig blockiert werden. Von_einer optimalen

.Allokation der Ressourcen kann allenfalls aus der Sicht der Metropo- .
le~ bzw. des dort zentralisierten Kapitals die Rede sein, optimal im
Sinne der Kapitalverwertung. Denn inder Tat ist es ein lohnendes
Geschäft, arbeitsintensive Produktion in Billiglohnländer auszula~,gern.

I
',Warum allerdings in bestimmten Ländern ein Arbeitskräfteüberschuß
,existiert und in anderen Ländern ein Mangel, wird in der Heckscher-
.Oh~inschen Theorie nicht angesprochen. Diese unterschiedliche Faktor-
'ausstattung fällt scheinbar vom Himmel. "Daß sich hinter dem Arbeits-
krä~teüberschuß in den Entwicklungsländern die Unfähigkeit des dor-

Itigen ökonomischen Systems verbirgt, genügend Arbeitskräfte in den
:Produktionsprozeß zu absorbieren und Beschäftigungsmöglichkeiten zu
,schaffen, wird dabei mit keinem Wort angesprochen. Daß diese Unfähig-
keit wiederum u.U. zusammenhängt mit dem Vordringen des Kolonialis-

'mus und Kapitalismus in diese Länder, geht in dieser Theorie unter.
Noch weniger kommt in der neoklassischen Theorie der Lohnbildung
(als Zusammenspiel von Angebot und Nachfrage am Arbeitsmarkt) zum

,'A.usdruck,daß das politische System in den Ent\'licklungsländern seinen
Beitrag zur Aufrechterhaltung niedrigen Lohnniveaus leisten kann: '
durch gewaltsame Zerschlagung von Arbeiterorganisationen einerseits

I
I
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d durch oft ebenso gewaltsam durchgesetzte Konservierung ökonomi-
cher ~d sozialer Strukture~,die ~ wie ~ir ~oc~ sehen wer~en - die
igentl~che Ursache der Massenarbe~tslos~gke~t ~n den Entw~cklungs-
ändern sind. Man kann sich vorstellen,.daß das ausländische Kapital,
as"gerade die niedrigen Löhne in den Entwicklungsländern besonders
ttraktiv für seine Verwertung findet, alles andere als ein Interesse
aran hat, daß sich derartige Strukturen verändern. Im Gegenteil, es
ird-durch Stützung entsprechender Regime in den Entwicklungsländern
tiv an.der Aufrechterhaltung solcher Strukturen mitwirken., .

lle diese Aspekte kömmen in der Heckscher-Ohlin-Theorie von den
nterschiedlichen Faktorproportionen nicht zur Sprache. Der ideolo-
ische Charakter ist damit auch bei dieser Theorie unverkennbar. Was
ier verschleiert wird, ist allerdings nicht mehr das Interesse eines
~tionalen Kapitals, sondern das Interesse des Kapitals der Metropo-
eninsgesamt an einer in seinem .sinn optimalenWeltarbeitsteilung.
räger dieser Interessen sind himte vor allem_~die multinationalen .
onzerne.

..... :;
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B. UNTERENTWICKLUNG UND INNERE STRUKTUR DER ENTWICKLUNGSLÄNDER
Um. ein Verständnis der tieferliegenden Ursachen von Arbeitskräfte-
überschuß und niedrigem Lohnniveau in Entwicklungsländern zu gewin-
nen, wollen wir uns im folgenden mit der inneren ökonomischen Struk~,
tur von Entwicklungsländern auseinandersetzen.
I. Zur Methode der Abstraktion
.Dabei kommen wir nicht umhin, aus der Vielfalt konkreter unterschied-
licher 'Gegebenheiten in den verschiedenen Entwicklungsländern einige
wesentliche Strukturen herauszuschälen, die.- bei aller Verschieden-
artigkeit der einzelnen Länder - für viele dieser Länder typisch :
sind. Ähnlich wie bei der Analyse des Kapitalismus werden wir auch
hier modellhaft vorgehen, d.h.zunächst einige allgemeine, abstrakt~,
noch stark verein~achte Zusammenhänge ableiten, um die Modell schritt.
weise zu verfeinern und zunehmend den realen Varhältnissen anzunä- .
hern. Es wird uns nicht einfach darauf ankommen, gegebene Strukturen
zu beschreiben, sondern wir werden vor allem nach.den inneren Ursa-l
chen von Stagnation bzw. Dynamik innerhalb dieser Strukturen fragen
und nach den bewegenden Kräften, die u-U. auf eine Veränderung der
Strukturen hindrängen. Neben der Analyse der inneren Strukturen der
Entwicklungsländer.wird es in einem weiteren Schritt darauf ankommen,
die besonderen Probleme herauszuarbeiten, die sich aus der Einbet-
tung der Entwicklungsländer in die Struktur des kapitalistischen
Weltmarkts ergeben. Erst die Analyse der Wechselwirkung zwischen' "
(aus der Sicht der Entwicklungsländer) inneren und äußeren Faktoren
wird uns ein Verständnis vermitteln für die strukturellen Hinter-
gründe von Unterentwicklung.
II~ Zur Rolle des agrikolen Mehrprodukts für die Produktivitäts-

entwicklung .
Beginnen wir mit der Analyse der inneren Faktoren. Dabei wollen wir
.zunächst nach den grundsä~zlichen Voraussetzungen für das Ingangkom-
men eines ökonomischen Entwicklungsprozesses fragen und untersuchen,
ausweIchen Gründen diese Voraussetzungen in den Entwicklungsländern
nicht oder nur unzureichend gegeben waren bzw. gegeben,sind.
Notwendige Voraussetzung für das Ingangkummen eines ökonomischen
:E;ntwicklungsprozesses ist ganz allgemein die Produktion eines Mehr-
produkts in der Landwirtschaft, d.h. eines Gesamtprodukts, .das über
die Reproduktionskosten der unmittelbaren Produzenten hinausgeht.
Marx.schreibt hierzu:

"ivenn die Menschen überhaupt nicht fähig sind, in einem Arbeits-
tag mehr Lebensmittel, also im engsten Sinn mehr Ackerbauprodukte
zu erzeugen, als jeder Arbeiter zu seiner eigenen Reproduktion
bedarf, wenn die tägliche Verausgabung seiner ganzen Arbeitskraft
nur dazu hinreicht, die zu seinem individuellen Bedarf unentbehr-
lichen Lebensmittel herzustellen, so könnte überhaupt. weder von
Mehrprodukt noch von Mehrwert die Rede sein. Eine über das indi-
viduelle Bedürfnis des Arbeiters hinausgehende Produktivität der
agrikolen Arbeit ist die Basis aller Gesellschaft, und ist vor
allem die Basis der kapitalistischen Produktion, die einen immer
wachsenden Teil der Gesellschaft von der Produktion der unmittel-
baren Lebensmittel losgelöst und sie ••• zur Exploitation in an-
deren Sphären disponibel macht." (MEW 25, S.793f.)
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'hiesen Tatbestand wollen wir mit den Abb.7a-~ verdeutlichen. Es han-
delt sich hier um ein Modell, wo alle Mitglieder der Gesellschaft
(dargestellt durch die Kreise) zunächst in der Landwirtschaft tätig

"sind und in der Ausgangssituation gerade soviel Lebensmittel produ-
zieren, wie für ihren Lebensunterhalt notwendig sind (so daß sie sich
gerade "über Wasser halten" können) (Abb.7a). (Die Größe dieses "not-
wendigen Pr'odukt" NP wird symbolisiert durch die Wellenlinie.) Der
weitaus größte Teil der Menschheitsentwicklung_ war durch diesen stän-
digen Kampf ums Überleben charakterisiert. Unter solchen Bedingungenist ein ökonomischer Entwick-

lungsprozeß nicht möglich. Er
wird es erst dann, wenn es .den
unmittelbaren Produzenten ge-
lingt, über dieses notwendige
Produkt hinaus mehr zu produ-
zieren, eben ein "Mehrprodukt"
(in Abb.~b dargestellt durch
den mit lus schraffierten
Block). Voraussetzung hierfür
ist eine gewisse-Produktivi-

.tätssteige~ung,-die-bei-g~&i--
'&hem-Arbeitseinsatz ein grös- •

seres Produkt hervorbringt.
~) Agrikoles Mehrprodukt und Steigerung der Agrarnroduktion
Dieses in der Landwirtschaft produzierte "agrikole MehrprodUkt" kann
nun in zweierlei Weisen genutzt werden: Entweder für mehr Konsum, als
es für den Lebensunterhalt .unbedingt erforderlich ist (Abb.7c), oder
aber für eine Erweiterung des Produktionsprozesses, für eine "Akkumu-
lation". Wird etwa mehr Getreide produziert, als für Konsum und für
die Wiederaussaat im bisherigen Umfang notwendig ist, so kann entweder
der Konsum vergrößert werden oder aber die Aussaat. Im zweiten Fall
Würde - bei sonst gleichen Bedingungen - die nächste Ernte mehr brin-
gen als bisher, oder aber das zusätzliche Getreide wird als Futter-
mittel verwendet und ermöglicht eine erweiterte Viehzucht. Der Ver-
~icht auf den unmittelbaren Konsum des Mehrprodukts ermöglicht also
~~soweit - verm~ttelt über die Akkumulation des Mehrprodukts - eine
Hne erweiterte Produktion in der. Zukunft (Abb.7d).

@

0
' . i IF K<w\~ -i:.J.:- \(0"'\. \(",,$.
1-: 11

0
0

Ko.,s. KO"$. Kotos.

0
!oo *'1 tz.

L Ald:;
; I LL." 11•••••. ,
~ j



, -, ",.....- .., '

- 28 -

Lw.

'-- ,

o
o
o

Die Produkte dieser Industrie können nun wieder in unterschiedlicher
Weise verwendet werden: Entweder werden die hier produzierten Produk-
tionsmittel in der Industrie selbst eingesetzt und erhöhen - unter l
gleichem Arbeitseinsatz - dort die Produktion (in Abb.?f dargestellt;
durch den Pfeil), .oder aber sie werden für den Bedarf der Landwirt-
schaft (z.B. Landmaschinen, Kunstdünger, Insektenbekämpfungsmittel)
produziert und dort produktivitätssteigernd eingesetzt (Abb.7g).
Gehen wir von dem letzten Fall aus, so steigt in der Landwirtschaft ,-
wiederum die Produktion über das notwendige Produkt an und ermöglicht
von Heuem den Abzug von Arbeitskräften in die Industrie. Usw. Indu- '.
strie ,und Landwirtschaft liefern sich auf diese Weise wechselseitig
Wachstumsimpulse. "
3) Akkumulationshemmende Faktoren
Damit sind freilich nur die notwendigen Voraussetzungen für das In-
gangkommen eines.Entwicklungsprozesses skizziert. Ob es tatsächlich
zu einem Entwicklungsprozeß kommt, hängt noch von .anderen Faktoren
ab. Allein die Produktion eines agrikolen Mehrprodukts reicht - wie' .
wir gesehen hatten - nicht aus: Die konsumtive Verwendung dieses
Mehrprodukts würde keine Dynamik in Gang setzen. Auch die Freisetzung
von Arbeitskräften aus dar Landwirtschaft als solche heißt noch nicht,
daß diese Arbeitskräfte tatsächlich in anderen Bereichen, etwa in der
Industrie, wieder Beschäftigung finden, wieder absorbiert werden. '
Und drittens muß eine Industrialisierung - sollte sie tatsächlich in
Gang kommen - nicht unbedingt der landwirtschaftlichen Produktivitäts-
steigerung zugutekommen, sondern kann ganz andere Verwendungen fin-
den: Entweder Produktivitätssteigerung der Industrie selbst, oder
aber industrielle Fertigung von Konsumgütern (oder Rüstungsgütern).

2) A rikoles Mehr rodukt - notwendi e Vorraussetzun der Industria-
~s~erung

Anstatt das agrikole Mehrprodukt für die Akkumulation in der Land-
wirtschaft zu verwenden, eröffnet sich noch eine andere Möglichkeit:
'Freisetzung derjenigen Arbeitskräfte, die für die Produktion des not-,
wendigen Produkts nicht mehr erforderlich sind. In unserem Modell
produzieren drei Arbeiter bereits. ausreichend Lebensmittel für die
Ernährung aller vier, so daß ein Arbeiter abgezogen und für andere
Verwendungen frei werden kann, 3.B. für die Herstel~ung von Werkzeu-
gen und Maschinen (Abb.7e). Wir wollen annehmen, daß sich auf diese -
Weise neben der Landwirtschaft eine Industrie entwickelt~ ;
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.Bei all diesen Einwänden muß aber eines festgehalten werden: Ohne
die Produktion eines agrikolen Mehrprod1L~ts ist das Ingangkommen eines
ökonomischen Entwicklungsprozesses von vornherein unmöglich. Das agri-

'kole Mehrprodukt ist insofern eine notwendige, aber noch keine hin-
reichende Bedingung für ein ökonomische~ ~achstum. Wir we~den weiter
unten zu untersuchen haben, welche spez1f1schen Faktoren 1n den Ent-
,dcklungsländer
_ entweder die 'Produktion eines agrikolen Mehrprodukts erschweren

oder verhindern
~ oder aber - selbst bei Hervorbringung eines Mehrprodukts - dessen
,~möglichen Beitrag zur Akkumulation hemmen.

4) Austauschbeziehungen zwischen Landwirtschaft und Industrie
K~mmen wir zunächst auf unser Modell~zürück, wo die-Akkumulation und
die wechselseitigen Wachstumsimpulse zwischen Landwirtschaft und In-
dustrie in Gang gekommen sind. Da die Industriearbeiter ja'selbst
keine Lebensmittel herstellen, sind sie in irgendeiner Weise auf ei-
nen Austausch mit der Landwirtschaft angewiesen. Teile des landwirt-
schaftlichen Produkts müssen an die Industriearbeiter fließen, und
im Austausch dafür'müßten Teile des Produkts der Industriearbeiter
der Landwirtschaft - etwa in Form landwirtschtlicher Produktionsmit-
tel - zugutekommen. Abb.Zh will-diesen Austausch symbolisieren. über
die Form des Austauschs 1st damit noch nichts gesagt, ,lediglich über
seine Notwendigkeit. - Eine mögliche Form bestände'darin, daß sich
sowohl für landwirtschaftliche wie für-industrielle' Produkte Märkte
herausbilden. Indem etwa die Industriearbeiter entlohnt werden, kön-
nen sie mit ihrem Lohnei~~ommen (dargestellt durch den rechten Block
in"Abb.7i) Nachfrage nach AgrarprodUkten entfalten (nach links ge-
ri~htete Pfeile). Der übrige Teil der landwirtschaftlichen Produktion
verbleibt bei den landwirtschaftlichen Produzenten und wird in unse-
rem Modell nicht vermarktet, sondern auf der Grundlage der Selbstver-
sorgung angeeignet,(symbolisiert'durch den zum Produzenten zurück~
strömenden Pfeil im mittleren Block). '-

Lw.@

o
D~ch die Erlöse aus dem Absatz der Agrarprodukte erhält die Land-

.~~rtschaft Mittel, um ihrerseits Produkte der Industrie zu kaufen.
D,unserem Modell geht die gesamte Industrieproduktion an die Land-

\~rtschaft, und aus den Erlösen beim Verkauf der Produktionsmittel
.k?nnen die Industriearbeiter bezahlt werden. Auf diese Weise ergibt

~~Ch einmal ein Markt für Produktionsmittel und zum anderen ein Markt
ur Agrarprodukte als Konsumtionsmittel. Wenn der Markt die Form des

.-
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,Austauschs zwischen beiden Sektoren ist ~ zeigt sich, daß Teile des
landwirt~lchaftlichen Produkts vermarktet werden' müssen, um die Indu~
striearbe,iter zu ernähren. (Bei diesem Modell handelt es sich um die
denkbar einfachsten Annahmen, die später selbstverständlich'erweiter
werden mü.ssen.) ,
III. Produ'ktivitäts- und Akkumulationshemmung unter halbfeudalen

Verha.ltnissen
War, hisher die Rede von den notwendigen Voraussetzungen einer Akku-
mulation und eines damit verbundenen ökonomischen Entwicklungspro-
zesses, 'so ("3011 im folgenden untersucht werden, inwieweit die kon-
kreten soziCiökonomi.schen Strukturen in Entwicklungsländern das In- ~
gangkommen einesc:solchen Entwicklungsprozesses.fördern, hemmen oder
verhindern. .

>

1) Zur Struktur halbfeudaler Verhältnisse
Eine für viele Ent:wicklungsländer charakteristische Struktur ,der
Produktionsverhäli;nisse auf dem Land ist die sog. halbfeudale Prodult-
tionsweise, mit der. wir uns im folgenden näher auseinandersetzen
wollen. Es handel't sich hierbei einerseits um Großgrundbesitz und
Konzentrierung des Bodeneigentums in wenigen Händen, andererseits
um die pachtmäßige überlassung von Teilen dieses Bodens an Klein- .
bauern. Abb.8a soll diese Struktur symbolisieren: Die kleinen Bauern
(dargestellt aurcih die weißen Kreise) bearbeiten ein Stück Land '
(kleine Quadr,ate), das ihnen aber nicht als Eigentum gehört, sondern
nur zur NutzWlg ü,berlassen ist (symbolisiert durch gestrichelten .
Linien; Eigent'um würden wir mit durchgezogenen Linien darstellen) •

I, I

• •
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a) Aneignung des agrikolen Mehrprodukts durch die Grundbesitzer
Einen Teil der Produktion p~oduzieren die Kleinbauern für sich
selbst, fÜll: ihren eigenen Lebensunterhalt, einen anderen Teil müs-,
sen sie an den Gr,oßgrundbesitzer (schwarzer Kreis) nach oben ablie-
fern. Auf diese W'9ise eignet sich der Grundbesitzer einen Teil des
Produkts der unmi1;telbaren Produzenten an. Je nachdem wie hoch diese
Abgaben sind, verbleibt den unmittelbaren Produzenten ein mehr oder
weniger großer Teil des von ihnen produzierten Mehrprodukts. Im Ex-
tremfall (Abb.8c) wird das gesamte Mehrprodukt vom Großgrundbesitzer
angeeignet.
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Formen der Anei~nung von Mehrprodukt
Die Abführung von Pachtzins für die überlassung von Boden kann unter-
~schiedliche Formen annehmen: (vgl. hierzu Marx in MEW 25, S.790ff):
ba) Die Arbeitsrente
Entweder müssen die Kleinbauern einen Teil ihrer Arbeitszeit zur Ver-
fügung stellen, um auf dem Acker des Grundherrn und für den Grund-
herrn zu arbeiten (während di~ Erträge des ihnen überlassenen Ackers
bei ihnen verbleiben). Diese Möglichkeit soll in Abb.Bd symbolisiert
werden. Die Mehrarbeit (Arbeitszeit, in der MehrprodUkt erzeugt
wird) würde unter diesen Umständen auf dem Acker des Grundherrn ab-
geleistet und wäre rein äuBerlich klar zu unterscheiden von der not-
wendigen Arbeit (innerhalb der - auf dem "eigenen" Acker - das not-
wendige ProdUkt erstellt wird). Es handelt sich hier um eine Abführung
von Mehrproduktdurch überlassen von Arbeitskraft an den Grundbesit-
zer, um eine sog. Arbeitsrente.

4"

, .
" •

bb) Die Produktenrente
Eine andere Form besteht darin, daB die Kleinbauern ausschließlich
auf dem gepachteten Land arbeiten, daß sie aber verpflichtet sind,
eine bestimmte Menge an Agrarprodukten als Pachtzins natural abzu-
liefern. Das Risiko von Ernteschwankungen uns. liegt unter diesen
Bedingungen voll bei ihnen. Hierbei handelt es sich um die Form der
sog. Produktenrente (dargestellt in Abb.Be).
bc) Die Geldrente
Eine dritte Form schließlich besteht in der Ablieferung einer bestimm-
t~fl..Geldsumme an den Grundbesitzer. Das setzt freilich voraus, daß
d~e Bauern ihrerseits erst einmal in den Besitz von Geld kommen (was
unter den Bedingungen einer Selbstversorgung, einer "Subsistenzwirt-
s~haft", ja gar nicht gegeben ist. Bei der Form der Geldrente.müssen
d~e Bauern deshalb einen bestimmten Teil ihrer Produktion am Markt
verkaufen, als Ware gegen Geld eintauschen, und das dafür eirigetausch-.ie Geld nun seinerseits an den Grundbesitzer abführen (in Abb.Bf stel-
~n die durchgezogenen Pfeile Produkt- bzw. Warenströme dar, während

d~e geschlängelten Pfeile Geldströme symbolisieren). Neben dem Risiko
.~on Ernteschwanku~gen trä~t'hier de~ Kleinb~uer auch noch da~ R~siko
es Absatzes. Gel~ngt es~hm z.B. n~cht, se~ne Waren zu den ~n lh?en
steckenden Werten zu realisieren, sinkt also aus irgendwelchen Grun-
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den der Preis der Waren unter ihren Wert, so muß der Bauer gleichwohl.
einen besti=ten Geldbetrag an den Grundherrn abführen. (Das wär~ z .B:.
dann der Fall, wenn der im Handel unerfahrene Bauer an Zwischenhandle~
gerät, die den Preis seiner Waren drücken. U.U. kann er sich dageg~n
gar nicht wehren, wenn ihm etwa das Verlassen-des Bodens.und das e~-
gene Anbieten der Waren auf den Märkten vom Grundherrn verboten ist.)_
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c) Kanäle des Absaugens von Mehrurodukt
Damit haben wir zunächst unterschiedliche Formen kennengelernt, in
denen der Pachtzins von den Großgrundbesitzern angeeignet werden kann.
Der Pachtzins ist allerdings nicht das einzige Mittel, nic~t der ein~
zige Kanal, um Mehrprodukt von den unmittelbaren Produzenten abzusau-
gen. Ein anderer Kanal besteht in der ~usleihung von Krediten an die'
Kleinbauern. Wenn die Kleinbauern zur Abführung eines besti=ten
Pachtzinses verpflichtet sind, aber aufgrund der geringen Produktivi-
tät bei der Nutzung ihres kleinen Bodens, aufgrund von Mißernten oder
aufgrund schlechter Absatzerlöse viel zu wenig erwirtschaftet haben,
um ihren Verpflichtungen nachzukommen, müssen sie sich verschulden. -
Als Kreditgeber bietet sich vielfach der Großgrundbesitzer selbst a~,
nicht etwa, um die Not der Kleinbauern zu überbrücken, sondern um si~
in noch stärkere Abhängigkeit zu bringen. Durch Kreditvergabe zu '
Wucherzinsen saugen sie - wenn die Kreditrückzahlung fällig wird -
noch einen zusätzlichen Teil des Produkts der Kleinbauern an sich.
Wollen die Bauern das Nutzungsrecht über den Boden und.damit ihre.
Existenzgrundlage nicht verlieren, müssen sie durch noch'längere und
härtere Arbeit versuchen, die wachsenden Verpflichtungen zu erwirt-
schaften. Das Wucherkapital, oft wie gesagt in den Händen der Groß~
grundbesitzer selbst, wird damit zum zweiten Kanal des Absaugens von
Mehrprodukt.

I
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Einen dritten Kanal wollen wir noch kurz erwähnen, der mit dem Wider-
spruch zwischen konzentriertem Eigentum in der Hand der Großgrundbe-
sitzer einerseits und der ökonomisch zersplitterten Nutzung durch die
Kleinbauern zusa~~enhängt: Aufgrund der Zersplitterung der kleinen
Länderein sind die Bauern nicht in der Lage, besti=te Infrastruktur-
voraussetzungen sicherzustellen. Hierzu gehört vor allem die Bereit-
stellung eines Bewässerungssystems. Inderndie Grundbesitzer die Was-
serquellen monopolisieren, haben sie die Möglichkeit, den Kleinbauern
für die Bereitstellung von Wasser zusätzliche Abgaben abzuverlangen.
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2) Verwendung des Mehrprodukts für parasitären Konsum
Nun ist ja die Aneignung des Mehrprodukts der unmittelbaren Produzen-
ten durch eine herrschende Klasse das Charakteristikum jeder Klassen- ,
gesellschaft. Unter kapitalistischen Verhältnissen hat aber genau
diese Aneignungdes Mehrprodukts in Form von Mehrwert durch die Kapi-
talisten die Grundlage geschaffen für die Akkumulation von Kapital
und damit für die DYnamik der kapitalistischen Produktionsweise, de-
ren Ergebnis eine gewaltige Produktivitätssteigerung war.
a) Zur Bedeutung des. Akkumulations zwangs unter kapitalistischen

Verhaltnissen .
D~r Hintergrund für das Ingangkommen einer stürmischen Akkumulation
unter,kapitalistischen Verhältnissen lag in der Konkurrenz, die sich
den elnzelnen Kapitalen als äußerer Zwang aufherrschte. Diejenigen
Kapitale, die den produzierten und, angeeigneten Mehrwert nicht der
Akkumulation zurührten, fielen notwendigerweise in der Konkurrenz

gegenüber den anderen Kapitalen zurück
und mußten - wollten 'sie nicht unter-
gehen - in der Akkumulation nachziehen,
d.h. ebenfalls durch eine Veränderung
des Produktionsprozesses Produktivität
und Intensität steigern. Stillstand in
der Akkumulation bedeutet unter kapita-
listischen Bedingungen Zurückfallen und
Vernichtung als Einzelkapital. Dieser
objektive, äußere Zwang, der in der
Profitorientierung der kapitalistischen
Produktionsweise begründet ist, bildet
den gewaltigen Antrieb der Kapitalakku-

~ mulation und der dadurch in Gang geset~.
~ ten Umwälzung der Produktivkräfte und

sozialen Verhältnisse. Wo ein solcher

Pachtzins, Wucherzins und Monopolisierung von Wasserquellen sind damit
~unterschiedliche Kanäle, mit deren Hilfe letztlich die gleiche Funk-
tion erfüllt wird: Absaugen von Mehrprodukt der unmittelbaren land-

wirtschaftlichen Produzenten durch .die herr-
schende Klasse der Großgrundbesitzer. Den
Kleinbauern verbleibt unter diesen Umständen
in der Regel kein Bestandteil des Mehrpro-
dukts, den sie für Akkumulation verwenden
könnten. Sie sind auf diese Weise nicht in
der Lage, die'Produktionsmethoden auf dem
Land in irgendeiner Weise zu verbessern und
die landwirtschaftliche Produktivität zu
steigern. Und dies nicht deshalb, weil sie
zu wenig ,arbeiten, sondern weil ihnen trotz
härtester Arbeit die notwendige Vorausset-
zung der Akkumulation, das agrikole Mehrpro-

.dukt, entzogen und.durch die herrschende
Klasse der Großgrundbesitzer angeeignet wird.

'.'würden die Kleinbauern diese Abgaben nicht zahlen, würde ihnen "das
WaSser abgegraben", würden sie von der Wasserzufuhr abgeschnitten und
~amit ökonomisch ruiniert.

-
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in den Strukturen der Produktionsweise angelegter äußerer Zwang nicQ~
vorhanden ist, muß an seine Stelle entweder bewußtes, von kollektivar
Verantwortung getragenes Handeln treten (sozialistisches Bewußtsein),
oder aber der Prozeß der Akkumulation und ökonomischen Entwicklung :-
unterbleibt~
b) Das Fehlen eines Akkumulationszwangs bei halbfeudalen-Verhältnissen
Unter halbfeudalen Verhältnissen-ist nun weder die eine voraussetzun;
(äußerer zwang) noch die andere Voraussetzung (sozialistisches Bewußt.
sein) gegeben. Daß letzteres auf Seiten der Großgrundbesitzer nicht •
existiert, braucht nach dem Gesagten nicht weiter erklärt zu werden."
Daß auch ein äußerer Zwang zur Akkumulation nicht gegeben ist, zei~
sich an_den Folgen, die für den einzelnen Großgrundbesitzer eintre- -
ten, wenn er das Mehrprodillctvoll konsumiert: Die Folgen bestehen für
ihn nicht etwa _ wie für den Einzelkapitalisten-- in der Vernichtung
seiner-ökonomischen Existenz. Vielmehr kann er weiterhin - eben durch
den ständigen Konsum des Mehrprodukts -_in Luxus -leben. Voraussetzung-
für die Erhaltung seiner Existenz-ist lediglich die Aufrechterhaltung
seiner Herrschaft über die Kleinbauern. Dies ist sein primäres Inte-
resse, nicht aber die Akkumulation des angeeigneten Mehrprodukts.
Parviz Khalatbari (auf den wir uns in diesem Abschnitt im wesentli-r~
chen beziehen) schreibt hierzu:

_"Das_agrikole Mehrprodukt kann seine eigentliche Funktion, Grund-
lage der gesellschaftlichen Arbeitsteilung (zwischen Industrie
und Landwirtschaft, B.S.)-zu sein, aufgrund der bestehenden Ver-
hältnisse nicht erfüllen. Das System bietet von s ich aus
keinen Anreiz für eine schrankenlose Ausdehnung der Mehrarbeit und
damit auch nicht für eine ständige Steigerung der Masse des Mehr7
produkts für die Entwicklung der Produktivkräfte. 11 (Parviz Khalat-
bari: Ökonomische Unterentwicklung, Frankfurt 1972, S.137f)

Die Aneignung des-Mehrprodukts schafft für den Großgrunbesitzer die'
!1öglichkeit zu exzessivem Konsum, ist für ihn orientiert am Gebrauchs,
wert der konsumierten Produkte, nicht aber am abstrakten Tauschwert
(wie unter kapitalistischen Verhältnissen, wo Geld nur noch eingeset$
wird, um mehr Geld zurückzubekommen). Oft lassen die Grundbesitzer
sogar große Teile ihrer_ Ländereien-unbearbeitet, verpachten sie nicfit
an Kleinbauern und lassen das Land stattdessen brachliegen und ver~
rotten, weil ihnen bereits das auf den bearbeiteten Landstücken pro-
duzierte und angeeignete Mehrprodukt ausreicht.
3) Zusammenfassung: Halbfeudale strukturen und Stagnation
über den Zusammenhang zwischen landwirtschaftlicher Produktivität
un~ halbfeudalen Produktions- und Eigentumsverhältnissen läßt sich.
abschließend demnach folgendes sagen:
_ Die unter halbfeudalen Verhältnissen zersplitterte ökonomische

Nutzung des Bodens bringt von vornherein eine geringe Produktivi-
tät und damit _ bezogen auf den einzelnen Kleinbauern - ein gerin-
ges Mehrprodukt hervor. -

_ Die Konzentration des Eigentums-an Boden in den Händen der Groß-
grundbesitzer eröffnet diesen die Möglichkeit zur Aneignung vieler~
kleiner Mehrprodukte.

!I
I
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Das Ansaugen des Mehrprodukts erfolgt über die Kanäle des Pacht-
zinses, des Wucherzinses sowie der Abgaben für monopolisierte Was-
serquellen u.ä.
Das primäre Interesse der Grundbesitzer ist gerichtet auf die Auf-
rechterhaltung der Herrschaftsstruktur gegenüber den Kleinbauern,
nicht aber auf Akkumulation. Vollständiger Konsum des Mehrprodukts
ist nicht - wie im Kapitalismus - verbunden mit der Strafe des öko-
nomischen Untergangs.

_ Die Summe der kleinen Mehrprodukte ist für den einzelnen Großgrund-
besitzer ausreichende Grundlage für einen luxoriösen Konsum, sogar
dann, wenn große Teile seiner Länderein brachliegen •

.'Die nohlendige Folge einer solchen Agrarstruktur ist eine absolute
".Il.ückständigkeitin der landwirtschaftlichen Produktivität. Der ansieh
'mögliche Beitrag, .den die Landwirtschaft durch Produktion von Mehr-
.produkt zur Akkumulation leisten kann, wird'unter halbfeudalenVer-
.hältnissen schon im Ansatz blockiert. Eine Eigendynamik im Verhält-
nis zwischen Landwirtschaft und Industrie in Richtung. eines ökonomi-
.,schenEntwicklungsprozesses kann unter solchen Strukturen von' innen
'her nicht in Gang kommen. Halbfeudale Verhältnisse blockieren auf
diese Weise nicht nur die Entwicklung in der Landwirtschaft, sondern
verhindern auch das Ingangkommen einer von inneren Impulsen getrage- .
nen Industrialisierung. Nicht also Klima oder Rasse, sondern die öko-
nomische 'und soziale Struktur der Entwicklungsländer insbesondere auf
dem Land ist eine wesentliche Ursache für die Stagnation. Dabei darf
nicht vergessen werden, daß viele der heutigen Entwicklungsländer
~or dem Eindringen des Kolonialismus eine relativ hochentwickelte
Produktionsstruktur aufwiesen, die erst unter der Einwirkung des Kolo-
nialismus zerstört wurde, daß also die halbfeudalenAgrarstrukturen '
vielfach erst Produkt des Kolonialismus sind, der die Formen von'
Gemeineigentum gewaltsam zerschlagen und eine herrschende Klasse von
Großgrundbesitzern eingesetzt hat. Die so entstandenen Agrarstruktu-
ren entstammen insoweit nicht der Tradition dieser Länder selbst und
sind nicht Ausdruck einer 'quasi naturgegebenen Rückständigkeit, son-
dern Produkt des expandierenden Frühkapitalismus.
IV. Zur Rolle der kapitalistischen Enklaven in Entwicklungsländern
W~e wir schon' früher erwähnt haben, ist die Struktur der Entwicklungs-
lander jedoch keinesfalls gleichförmig (homogen) und ausschließlich
'geprägt durch die.Struktur der halbfeudalen Landwirtschaft. Vielmehr
existieren daneben andere Sektoren, die sich in ihrer Struktur und .
.auch in ihrem Entwicklungsgrad grundlegend von dem gerade behandel-
ten landwirtschaftlichen Sektor unterscheiden. Gemeint sind die auf
der Grundlage kapitalistischer Produktionsweise produzierenden, viel-
~ach hochentwickelten Sektoren, die einem dynamischen Entwicklungs-
p~ozeß unterliegen und teilweise hohe Wachstumsraten aufweisen, die
sog. kapitalistischen Enklaven. (Der Ausdruck "Enklaven" soll darauf
hindeuten, daß diese Sektoren innerhalb des Entwicklungslandes weit- ..
g7hend eingeschlossen, von den übrigen Regionen weitgehend abgetrennt
s~nd'und nur relativ .wenig ökonomische, verkehrsmäßige und kommunika-
tJ.o~smäßige'Verbindungen zum "Hinterland" existieren.) Diese wider-.
~pruchliche Struktur, die kennzeichnend für viele Entwicklungsländer
J.st,wird als "strukturelle Heterogenität" bezeichnet: ein Nebenein-
.andervon hochentwickeltem kapitalistischem Sektor einerseits Und

"
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eines in Stagnation verharrenden Sektors andererseits. Vielfach wird
in diesem Zusammenhang, auch von "Dualwirtschaft" oder "Dualismus" ge~
sprochen, worunter 'einige allerdings eine totale Abschottung der ein~
zeInen Bereiche voneiander verstehen (was von anderen als Fehlein-
schätzung angesehen wird 'und die deswegen lieber den Ausdruck "struk~
turelle Heterogenität'~ benutzen.)' '
1) Kapitalistische Enklaven - Impulse für eine innere Entwicklung?
Entscheidend an der strukturellen Heterogenität der Entwicklungslän-.
der ist die Tatsache, daß die Entwicklung im,dynamischen Sektor von
außen, d.h. durch ausländisches Kapital, hineingetragen ist und nicht
inneren Impulsen entstammt. (Abb.10a will diesen Sachverhalt symboli-
sieren: Die Enklave ist im wesentlichen ein Ableger des metropolita-
nen Kapitals inmitten einer Umgebung, die durch rückständige (in un-
serem Beispielhalbfeudale) Strukturen geprägt ist.)'

I

Wir wollen uns im folgenden mit der Frage auseinandersetzen, welche
besonderen Probleme und Entwicklungstendenzen sich aus der wider-
sprüchlichen Struktur, aus der strukturellen Heterogenität für die ,-
Entwicklungsländer ergeben. Dabei wird vor allem zu untersuchen sein,
welche Beziehungen zwischen dem dynamischen Sektor und dem rückstän-
digen Sektor bestehen und welche Entwicklungstendenzen für die,Einzel-
teile des Gesamtsystems sich daraus ergeben. Wir werden zu fragen'
haben, ob vom dynamischen Sektor langfristig Entwicklungsimpulse aus-
gehen auf andere Bereiche, die schließlich eine eigenständige ,Dynamik
der Ökonomie der Entwicklungsländer in Gang setzen, ob also die Ent-
wicklung des dynamischen Sektors auf andere Bereich "ausstrahlt"
(Abb.10b); oder ob umgekehrt die Dynamik dieses Sektors den übrigen
Bereichen potentielle Wachstumskräfte entzieht und sich u.U. nur
durch "Aussaugen" anderer Be'reiche entfalten,kann (Abb.10c). Wir wol
len diese Frage im folgendn am Beispiel des Verhältnisses zwischen
halbfeudaler Agrarstruktur und kapitalistischer industrieller Enklave
diskutieren (Abb.10a).
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..---------2) Zum Verhältnis,'zwischen halbfeudaler Agrarstruktur und ka itali-
st~scher E ave

Die kapitalistische Produktionsweise in den Enklaven ist nur möglich
auf der Grundlage einer ausreichenden Masse von Lohnarbeitern. Die
in der Industrie eingesetzten Arbeitskräfte können nun entweder aus
den Metropolen stammen oder aus den Entwicklungsländern selbst. Wenn
es dem Kapital um die Ausnutzung niedrigen Lohnniveaus in Entwick-
lungsländern geht, müßte der größt.e Teil der Arbeitskräfte aus ein-
heimischen Arbeitern bestehen, und lediglich die Experten in den pla-
nenden, leitenden und kontrollierenden Tätigkeiten, d.h. die Fachkräf-
te in der Spitze der innerbetrieblichen Hierarchie, werden aus den
Metropolen herangezogen werden (solange noch keine einheimischen Fach-
kräfte vorhanden sind) (Abb.10d). .

EL

.e

o
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a) Rückständige Landwirtschaft als Quelle billiger industrieller
Arbeitskrafte

Das ausländische Kapital hat aiso Interesse an einem ausreichenden
ZUstrom einheimischer Lohnarbeiter in.die Enklaven (Abb.10e). Diesem

"Int~resse kommt die Rückständigkeit der halbfeudalen Agrarwirtschaft
Zllnachst sehr-entgegen. Je weniger sich die Kleinbauern von dem ihnen
V'erbliebenen Ertrag des gepachteten Bodens ernähren können, umso mehr

/
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Eine zweite Quelle industrieller Lohnarbeit ist die Landflucht von .
ursprünglichen Kleinbauern, dietrotz'härtester Arbeit die wachsende
Schul~enlast gegenüber de~ Großgrundbesitzer nicht mehr haben abtra;
gen konnen und dadurch das Nutzungsrecht am gepachteten Boden verlo-
r~n haben., Auf der Suche nach einer anderen Existenzgrundlage strömen
S1.emassenweise in die Städte, in die Zentren der 'kapitalistischen .r'
Enklaven, und drängen auf den dortigen Arbeitsmarkt (Abb.10g), allerihrer bisherigen okonomischen

und sozialen Bindungen beraubt
und auf der Suche nach dem ,
nackten überleben. Hier treten
sie in Konkurrenz zu denjenigen,
die - aufgrund ihrer oben er~
wähnten Verwurzelung in den'
ländlichen Großfamilien - noch
,weit unter ihren Reproduktion~-
kosten entlohnt werden. Um über-
haupt Beschäfitu~ zu finden,"
müssen sie sich den denkbar '
unmenschlichsten Arbeit sbediri-,
gungen widerstandslos unter-
werfen, und ihren Lebensunter-
halt best~eiten sie - im Unter~
schied zu den noch halb Ver-
wurzelten - ausschließlich aus'
ihrem niedrigen Lohn.
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werden sich Tendenzen entwickeln, den Lebensunterhalt' auf andere Wei~
sicherzustellen. Dies kann in unterschiedlichen Formen geschehn. Wa~
etwa bisher ein kleines Stück gepachtetes Land die Existenzgrundlag~
einer ganzen (ständig wachsenden) Großfamilie, die sich nach Absaugen
des Mehrprodukts immer weniger davon ernähren konnte, so können zu-
nächst einige Mitglieder außerhalb der Landwirtschaft Beschäftigung
suchen, um die Mittel zur Reproduktion der Großfamilie aufzubessern
(Abb.10f). Da ihre Arbeitskraft auf dem kleinen Stück Land ohnehin
nicht m~hr sinnvoll eingesetzt werden konnte, wird durch ihre Abwan-
derung in andere Bereiche der Ertrag des Bodens nicht einmal zurück-
gehen. Im Grunde waren sie bis dahin nur 'zusätzliche Esser, ohne ab~r
mit ihrer Arbeitskraft den Ertrag des Bodens: noch in irgendeiner'We~se
steigern zu können. (Diesen Teil der Bevölkerung nennt Khalatbari .
"überschüssige Bevölkerung". Sie ist Ausdruck und Ergebnis gerade d~r
niedrigen Produktivität in der Landwirtschaft, die zusammenhängt mi~
den Produktions- und Eigentumsverhälbnissen und nicht etwa - wie die
"freigesetzte Arbeitskraft" - Ausdruck und Ergebnis einer landwirt-
schaftlichen Produktivitätssteigerung.) " ,n
Solange die in die Industrie abgewanderten Mitglieder der ländlichen
Großfamilien noch im Familienverband verwUrzelt sind (indem sie z.B~
zwischen Stadt und Land hin und her pendeln), braucht ihr Lohn ,nicht
einmal ihre eigenen Reproduktionskosten abzudecken, weil ihr Lebens-
unterhalt mindestens noch teilweise durch die Großfamilie gedeckt ~
wird. Ihr Lohn, den sie an die Großfamilie abführen, hat 'mehr den e
Charakter eines Zusatzverdienstes" der allerdings für deren Lebens-
unterh~lt notwendig ist. Für das Kapital bietet dieser Zustrom über-
schüssiger Bevölkerung insoweit eine Quelle fast grenzenloser Aus- .
beutung. "
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Ernährun der Industriearbeiter und
enrpro s

Die Ernährung dieser Industriearbeiter setzt nun - wie bereits weiter
oben abgeleitet - einen Austausch zwischen Industrie und Landwirt-
schaft voraus, denn die Industriearbeiter produzieren ihrerseits ja
Keine Lebensmittel. Käme ein solcher Austausch nicht zustande, müßten
die Lebensmittel für die Industriearbeiter importiert werden (was
aber wiederum entsprechende Exporterlöse aus anderen Bereichen voraus-
setzen würde). Wenn wir zunächst von dieser Möglichkeit absehen, er-
gibt sich zur Ernährung der Industriearbeiter die Notwendigkeit, daß
bestimmte Teile der Agrarproduktion vermarktet werden; daß sich ein
Markt für Agrarprodukte herausbildet, auf dem die Industriearbeiter
unter Verausgabung ihres Geldlohnes Lebensmittel kaufen können.

@
\'\w-~~fW-
il'\~u.stn etLe.
KcnslLWI3.a.e.r

In diesem Zusammenhang kommt vor allem der sog. "Demonstrationseffekt"
zum~Tragen, d.h. die Konsumsucht, die sich bei den einheimischen Ober-
S?h~chten dadurch ergibt, daß sie über die kapitalistischen Enklaven
~lt;den westlichen Konsummustern in Berührung kommen; daß ihnen dieser
onsum ständig vorgeführt, demonstriert wird. Um die bei 'ihnen ent-
fa?hte Konsumsucht kapitalistischer Prägung zu stillen, sind sie be-
~elt, einen immer größeren Teil des von ihnen angeeigneten Mehrpro-
nUkts zu vermarkten. Ziel dieses Austauschs ist aber nicht die Jagd
bach dem abstrakten Tauschwert Geld, sonden nach den konkreten Ge-
~rauchswerten indus~ieller Luxusgüter. Das Geld ist nur Mittel zum
h~usc~ - Tauschmittel, nicht aber - wie unter kapitalistischen Ver-
daltn~ssen - Selbstzweck. Ein äußerer Zwang zur Akkumulation besteht
eShalb auch unter diesen Bedingungen nicht.'

~
s
c
~ine mögliche Quelle für die Vermarktung von Agrarprodukten ist das
!onden Großgrundbesitzernangeeignete agrikole Mehrprodukt. Haben
sie dieses Mehrprodukt in Naturalform angeeignet, so können sie Teile
davon auf dem Agrarmarkt in.den Städten gegen Geld eintauschen (Abb.~og).Der Anreiz für diesen Tausch liegt für sie darin, daß sie mrr-
,em eingelösten Geld nun andere Gebrauchswerte, z.B. industrielle '
Konsumgüter kaufen können. 'Wenn die unterschiedlichen Gebrauchswerte
vo~ Agrarprodukten bzw. industriellen Konsumgütern durch Viereck bzw.
Dreieck dargestellt werden und der abstrakte Tauschwert' Geld mit einem
Kreis, so ergibt sich folgende Tauschkette:
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c) Wachsender Widers ruch zwischen e andierender Enklave und. sta -
nleren em Agrarse tor

Durch die wachsende Vermarktung des agrikolen Mehrprodukts können zu~
nächst die Anforderungen der industriellen Enklave bezüglich der Le-
bensmittelversorgung der Arbeiter gedeckt werden. Da aber aufgrund
der Stagnation in der halbfeudalen Landwirtschaft das agrikole I"Iehr-
produkt nicht wächst , andererseits aber di,eindustrielle Enklave
durch von außen hereingetragene Impulse die Tendenz zur stürmischen
Expansion' hat" geraten die Anforderungen der Enklave in zunehmenden
Widerspruch zu den Möglichkeiten der halofeudalen Landwirtschaft. Ex~
pansion der Enklave bedeutet auch Anwachsen der Zahl der Industrie-
arbeiter Und bedeutet die Notwendigkeit größerer'Lebensmittelversor~
gung, d.h. größerer Vermarktung.

,
Die hier skizzierten Methoden der wachsenden Auspressung der unmitter
barn landwirtschaftlichen Produzenten und des Herabdrückens ihres ~
Lebensniveaus unter ,das absolute Existenzminimum findet aber objek~ ~
tive Grenzen - ganz abgesehen davon, daß sie wachsenden. Unmut unter
der Landbevölkerung erzeugen.,und insofern ein e'normesKonfliktpoten-
tial in sich bergen. In dem Ausmaß nämlich, wie nicht einmal mehr

,

Es zeigt sich, daß bis hierher die Aufrechterhaltung der rückständi-
gen halbfeudalen Strukturen auf dem Land voll im Interesse des aus-
ländischenKapitals liegt • Politisch wird sich diese Phase in einem
Bündnis der Kompradorenbourgeoisie (im Interesse des ausländischen
Kapitals agierende Kapitalistenklasse) mit der einheimischen Klasse
der Großgrundbesitzer widerspiegeln und in deren gemeinsamem Interes-
s'ean der Unterdrückung der Industriearbeiter einerseits und der Mas-
se der Landb~völkerung andererseits.

Dieser Widerspruch' findet zunächst seine Bewegung darin, daß die Größ.
grundbesitzer - nachdem sie bereits das gesamte Mehrprodukt vermarkt~'
und in industI'ielle Konsumgüter eingetauscht haben.- den Bauern nun~
mehr auch teile des notwendigen Produkts absaugen. Mit den ihnen zurVerfügung stehenden Mitteln drücken sie

gewaltsam den 'Teil des Gesamtprodukts
.herunter, der den Bauern zu ihrer Exi-
stenzerhaltung verbleibt. Sie saugen
auf'diese Weise einen' 11 agrarischen über.
schuß" ab,'der.über die Größe des Mehr-
produkts hinausgeht (Abb.10h). Das be~
deutet nichts anderes, als daß.das den
Bauern verlbeibende Produkt eben nicht
mehr zur Existenzerhaltung ausreicht.
Die Folge sind Hunger und Elend auf ..
dem Land. Durch diese brutalen Methode.
kann aber die wachsende Konsumsucht ;-
der Großgrundbesitzer ebenso gestillt
werden wie einstweilen die wachsenden
Anforderungen der industriellen Enklave

Das durch dies,e Methoden hervorgerufene Elend auf dem Land wird nun
wiederum zur Q,~elle steigender Landflucht und spült dem.Kapital eine
neue Welle von Lohnarbeitern in die Enklaven, die den Arbeitsmarkt
in den Städten überschwemmen und eine Expansion mit wachsender Ar- ~
beiterzahl bei nach wie vor niedrigsten Löhnen ermöglichen. Gleich-"
zeitig dehnen f3ich die Slums in den Städten immer weiter aus.
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.die notwendige Ernährung der Landbevölkerung gewährleistet ist, wie
:sich Hungersnöte ausbreiten, wird auch zunehmend die Reproduktion der
"landwirtschaftlichen Arbeitskraft beeinträchtigt: Die Masse der Bau-
"ern, durch Hunger und Elend völlig geschwächt und apathisch, ist rein
physisch nicht mehr in der Lage, überhaupt noch zu arbeiten. Das zu-
nehmend geschwächte Arbeitsvermögen schlägt sich notwendigerweise in
einem weiteren Rückgang .der landwirtschaftlichen Produktivität nieder,
und als Folge davon sinkt das agrikole Gesamtprodukt immer weiter ab.
Verfolgt man die Wechselwirkung zwischen wachsendem Absaugen agrari-
schen überschusses einerseits und absinkendem Gesamtprodukt anderer-
seits über die Zeit hinweg, so ergibt sich die in Abb.10k dargestellte

.Tendenz (siehe hierzu im einzelnen Khalatbari: Ökonomische Unterent-
~icklung, Frankfurt 1972, S.1~8ff):
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Auf de; einen Seite sinkt das agrikole Gesamtprodukt als Folge wach-
sendes Hungers immer mehr ab, auf der anderen Seite aber wird die
Möglichkeit einer seiteren Senkung der ~ersorgung der Bauern immer
geringer. An einem bestimmten Pu~t ist - aus der Sicht der Großgrund-
besitzer - das "Optimum" (I) der Auspressung erreicht, dann nämlich,
w~nn die zusätzliche Senkung des den Bauern verbleibenden Produkts
zu einem noch stärkeren Absinken des Gesamtprodukts führen würde. In
Abb.101 ist dieser Punkt in t2 erreicht. Von da an würde der agrari-
sche Uberschuß (der im Abstana der beiden Kurven zum Ausdruck kommt)
nicht mehr vergrößert, sondern umgekehrt verringert. Eine noch weiter-
gehende Auspressung der Bauern erweist sich dann sogar unter den In-
teressen der Großgrundbesitzer als disfunktional, als ein ungeeigne-
.tes Mittel zur Erreichung ihres Ziels einer wachsenden Vermarktung
und eines dadurch möglichen wachsenden Konsums.
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d)Halbfeudale Strukturen als Hemmschuh weiterer ExPansion-
Je mehr das halbfeudale System auf diesen Punkt zusteuert, umso mehr'
geraten seine Möglichkeiten in Widerspruch zu den wachsenden Anfor- ,
-derungen der expandierenden kapitalistischen Enklave in bezug auf die
Vermarktung eines steigenden-agrarischen Überschusses. Spätestens inn
der Situation t2 ist der Punkt erreicht, wo.die überko~nene Struktur'
der Agrarproduktion, wo"die überkommenen.,halbfeudalen Verhältnisse
zum HemmschUh einer weiteren Expansion des industriellen Sektors wer~
den. Zwar gewährleistet diese Agrarstruktur nach wie vor den Zustrom:
billiger Arbeitskräfte in die Enklaven, aber unter. den strukturellen'
Bedingungen halbfeudaler Verhältnisse gewährleisten .die in der Land-
wirtschaft verbliebenen Bauern aufgrund ständig absinkender Produkti~
vität keine hinreichende Ernährung der Industriearbeiter.
Eine weitere Expansion des kapitalistischen Sektors ist insofern _ ~n
wenn wir zunächst von Lebensmittelimporten absehen - nur noch möglich
durch grundlegende strukturelle Veränderungen der Agrarproduktion, -'"
durch Ve~än~erung der Produktions~ und Eigentumsverhältnisse.auf dem
Land. Das Interesse des Kapitals an einer Veränderung der Agrarstruk-
tur gerät in dieser Phase notwendigerweisein zunehmenden Widerspruch
zum Interesse der Klasse der-Großgrundbesitzer an der Aufrechterhal-

_tung ihrer Herrschaftsstruktur auf dem Land. Immanent, d.h.im Rahmen
der gegebenen Agrarstruktur, ist dieser Widerspruch nicht mehr zu lö-
sen. Er drängt vielmehr.auf eine Sprengung der halbfeudalen Verhält-
nisse hin. Politisch wird sich dieser Widerspruch in einem wachsenden
Konflikt zwischen der:Kapi talistenklasse und der Klasse der Großgrund-
besitzer widerspiegeln. Er bildet den objektiven Hintergrund für eine
Phase wachsender politischer Unruhen und eines Kampfes der beiden
Klassen um die Macht, d.h. um die Kontrolle des Staatsapparats. Der
ständige Wechsel von Regimen, die politische Form der Militärdiktatur,
können Erscheinungsformen dafür sein, daß sich die Interessen des -
Kapitals im Rahmen der überkommenen. Strukturen nicht mehr realisieren
lassen und auf ein strukturelle Veränderung hindrängen, während die
Klasse der Großgrundbesitzer sich mit aller Macht gegen diese Verände-
rungen zur Wehr setzt.
3) Veränderung der Agrarstruktur durch Agrarreformen
Unter diesen Bedingungen ist es nur eine Frage de~ Zeit, wann sich .
die Interessen des ausländischen Kapitals gegenüber der einheimischen
Klasse der Großgrundbesitzer durchsetzen. Gelingt die Festigung der
Macht des Kapital, so wird die Phase der Stagnation in der Landwirt-
schaft abgelöst durch eine Phase von Agrarreformen. Wir werden zu
untersuchen haben, in welche Richtung sich die Agrarstrukturen vor
dem Hintergrund dieser Interessen entwickeln_können, und wie die kon-
kreten Formen dieser Veränderung aussehen können bzw. in bestimmten
Entwicklungsländern ausgesehen haben. Wir werden weiterhin zU fragen}
haben, wi~ sich diese Veränderungen nicht nur aus der Sicht des Kapi~
tals~ sondern aus der Sicht der unmittelbaren Produzenten in Landwirt-
schaft und Industrie der Entwicklungsländer darstellen.
a) Enteignung der Großgrundbesitzer und Verteilung des Bodens
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Eine Möglichkeit der
grundbesitzer. Dabei
schwerer durchsetzen

Agrarreform besteht in der Enteignung der Groß-
wird sich eine entschädigungslose Enteignung
lassen als eine Enteignung mit Entschädigung. ••

•
f
j



- 4-3 -

~ ~ eJ
e.J Üe
ö ~

C()

b) Wachsende Verschuldung der Kleinbauern
Die Landverteilung an die Bauern kann sich nun in unterschiedlichen
.Formen vollziehen: Entweder wird ihnen das Land kostenlos überlassen.
oder aber gegen Bezahlung von Geld. Im letzteren Fall inüssendie Bau-
~rn zum Erwerb eines Eigentums an Boden zunächst Kredite aufnehmen,
~.B. bei Banken, die sich im Zuge der kapitalistischen Entwicklung
~n den Enklaven herausgebildet haben und nun mit ihrem Geldkapital
auch in die Landwirtschaft eindringen. Die Summe der Zahlungen der
Kleinbauern kann vom Staat verwendet werden für eine E~tschädigung
der Großgrundbesitzer. Die Auszahlung dieses Betrages kann mit der
Auflage verbunden' sein, diese Gelder nicht dem Konsum sondern der
Akkumulation etwa im industriellen Bereich zuzuführen.
r

In welcher Form auch immer - eine Enteignung wird nur gegen den Wider-
stand der Großgrundbesitzer möglich sein. Deshalb wird es für das Ka-

'pital vor allem darauf ankommen, nicht auch noch den Widerstand der
Bauern hervorzurufen, sondern umgekehrt deren Unterstützung zu gewin-
nen. Die Verteilung von Boden an die Kleinbauern bietet eine Möglich-
keit, im Kampf gegen die Großgrundbesitzer die Untersuützung der Klein
bauern zu gewinnen und deren aufgestauten Unmut, der sich u~U. in re-
volutionäre Bewegung umsetzen könnte, aufzufangen und in reformisti-
sche Bahnen zu kanalisieren. Dies ist auch vielfach das erklärte Ziel
von Agrarreformen in Entwicklungsländern.
nurch eine derartige Agrarreform werden die Kleinbauern aus dem Pacht-
verhältnis und der Abhängigkeit zum Großgrundbesitzer befreit und wer-
den Eigentümer eines kleinen Stücks Boden. (Abb.10m deutet die Enteig-
riungdes Großgrundbesitzers, die Trennung von seinem Boden bei gleich-
zeitiger übernahme des Bodens durch dia Kleinbauern ani) .
,.

Die Masse der Kleinbauern wäre unter solchen Bedingungen zwar aus
dem Pachtverhältnis und vom Pachtzins befreit, müß~e aber stattdessen
den zum Erwerb des Bodens aufgenommenen Kredit zurückzahlen. Zu die-
s(emZweck muß mindestens ein Teil ihrer Produkte vermarktet werden
Abb.10n). Di~ zersplitterte Form des Kleineigentums und die damit

~~nhergehende geringe Produktivität, oft auch die mangelhafte Aus-
stattung mit landwirtschaftlichem Gerät oder mit Vieh, u.U. auch die
A?hängigkeit gegenüber dem oft.monopolisierten Zwischenhandel, wird
dte Kleinbauern in wachsende Schwierigkeiten bringen, ihre Schulden
zurückzuzahlen.
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c) Ökonomische Ruinierung der Kleinbauern und Konzentration des Boden:-..
Als Folge davon wird den Kleinbauern schließlich durch die Kredit g~
bende Bank das Eigentum am Boden verpfändet und entzogen. Der Enteig~
nung der Großgrundbesitzer, folgt auf diese Weise ein Proze~ der mas~
senhaften (entschädigungslosenI) Enteignung der Kleinbauern, durch-
gesetzt nicht durch offene politische Gewalt, sondern über den Prozeß
wachsender Verschuldung, aus der es für den Kleinbauern bei zersplit.
tertem Eigentum und zersplitterter Nutzung keinen Ausweg gibt. Das
ursprünglich zersplitterte Eigentum der Kleinbauern konzentriert sich
durch diesen Prozeß der ökonomischen Ruinierung in wenigen Bändern
(Abb.i0o), etwa in den Händen von Großbanken, d.h. vielfach in den
Banden ausländischen Kapitals. Damit sind die Grundlagen gelegt für
eine Kapitalisierung der Landwirtschaft, .für ein Eindringen des Kapi.
tals in die Agrarproduktion. Die ökonomisch ruinierten Kleinbauern.
können unter diesen Bedingungen als landwirtschaftliche Lohnarbeiter'
ihren Lebensunterhal'\; verdienen ,und damit.,in Abhäng:!-gkeit vom Agrar-
kapital geraten (Abb.i0p) oder in,die Städte abwandern.

I~I,
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d) Kapitalisierung und Produktivitätssteigerung der Landwirtschaft'
Mit dem Eindringen des Kapitals in die Landwirtschaft sind die Schra~
ken, die die halbfeudalen Verhältnisse ebenso wie das zersplittert~,
Kleineigentum einer Produktivitätssteigerung entgegensetzten, durch:"
brochen. Unter kapitalistischen Agrarverhältnissen ist nicht nur da~
Eigentum, sondern auch die ökonomische Nutzung des Bodens konzentrie~
und ermöglicht eine landwirtschaftliche Produktivitätssteigerung in'
bis dahin ungekanntem Ausmaß. Nicht nur daß die Möglichkeit zur Ste'-
gerung der Produktivität eröffnet wird; die kapitalistischen Struk-'
turen schaffen auch für die einzelnen Agrarkapitale den äußeren Zwang
zur Akkumulation, zur Modernisierung agrarischer. Produktionsmethoden
bei Stra~e des Untergangs für den einzelnen Agrarkapitalisten. Nicht
mehr die Aneignung einer bestimmten Menge von Gebrauchswerten ist daS
Ziel der Agrarproduktion (wie dies unter halb feudalen Verhältnissen~
der Fall war), sondern die Maximierung der Kapitalverwertung, d.h.;
die Vergrößerung einer vorgeschossenen Geldmenge. Geld muß zu mehr
Geld werden - vermittelt über den Produktionsprozeß, den dazu notwen-
digen Kauf von Waren (Produktionsmittel Pm und Arbeitskraft A) und
den Verkauf der im agrarischen Produktionsprozeß (p) hergestellten
Waren W' für mehr Geld G', d.h. unter Realisierung von Mehrwer.t:

Pm

i

I.

I

11.1
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Ein Agrarkapitalist, dem die Produktion oder Realisierung von Mehrwert
nicht geIi;-:gt, fällt berei~s in der..nächst~n Runde der Kapital ,:,erwer-;-
tung gegenuber den Konkurrenten zuruck, we~l er ohne Akkumulat~on be~
der.Modernisierung der Produktionsmethoden und damit in der Se~~ung
der"stückkosten nicht mithalten kann, und gerät langfristig schließ-
lich in Konkurs, d.h. verliert seinen Boden. Das oben beschriebene
prinzip der abwärts laufenden Rolltreppe hat sich damit auch in der
kepitalistischen Landwirtschaft durchgesetzt. An die Stelle zersplit-
terter ökonomischer Nutzung des Bodens unter halbfeudalen Verhältnis-
sen ebenso wie bei kleinbäuerlichem Eigentum tritt die ökonomisch ex-
tensive Nutzung in Form riesiger kapitalistisch betriebe~er Plantagen-
'<Iirtschaften., .

,'Es,wird zu untersuchen sein, ob durch diese Umwälzung in der Landwirt-
schaft die Voraussetzungen geschaffen werden auch für eine von inneren
Impulsen getragene Industrialisierung und damit für das Ingangsetzen
'eines eigenständigen Entwicklungsprozesses. Auf jeden Fall zeigt sich,. . daß die scheinbar im Interesse der Klein-

bauern durchgeführten Agrarreformen ein
großes Täuschungsmannöver sein können,
um die Unterstützung der Kleinbauern im
Kampf gegen die Großgrundbesitzer zu ge-
winnen, daß aber die Verteilung des Lan~
des'an die Kleinbauern nur eine Durch-
gangsstufe sein kann auf dem Weg zUr Kapi-
talisierung der Landwirtschaft, zur Er-
richtung kapitalistischer Produktionsver-
hältnisse auch auf dem Lande. Neben den
industriellen kapitalistischen Enklaven
entstehen auf diese Weise agrarkapitali-
stische Enklaven in Form von Plantagen-
wirtschaften auf der einen Seite und nach
wie vo~ zersplittertes Kleineigentum der
Bauern, die vom Konzentrationsprozeß.noch
nicht erfaßt worden sind, auf der anderen
Seite (Abb.10g). Die strukturelle Hetero-

~ genität der Entwicklungsländer ist damit
~ nicht aufgehoben, hat aber eine veränder-

te Form angenommen.

1 •• ........",_
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C. DEFEKTE REPRODUKTION UND UNTERENTWICKLUNG
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Mit der Herausbildung Kapitalistischer Sektoren in den Entwicklungs-
ländern scheinen die Grundlagen gelegt für das Ingangkommen einer
inneren Kapitalakkumulation. Wenngleich die Entwicklungsimpulse zu-
nächst durch ausländisches Kapital hineingetragen werden, scheint
doch der Funke überzuspringen auch auf ursprüngliqhrückständige Be-"
reiche, die ihrerseits mit in die Dynamik eines Wirtschaftswachstums
hineingerissen werden. Man müßte arinehmen, daß die Entwicklungsländer,
einmal den kapitalistischen Weg beschreitend, einen ähnlichen Entwick_
lungsprozeßdurchmachen wie seinerzeit die heutigen'kapitalistischen
Industrienationen: Einen Prozeß stürmischer Kapitalakkumulation, der,
zu einer ebenso stürmischen Entfaltung der Produktivkräfte führt und"
die ökonomische Unterentwicklung überwindet. Ein derartiger aus sich
selbst heraus getragener Entwicklungsprozeß hat allerdings in den '
Entwicklungsländern bis heute nicht stattgefunden. Vielfach ist viel~
mehr das genaue Gegenteil, eingetreten: ,ein wachsender Abstand zu den
entwickelten kapitalistischen Industrienationen. Dieser Tatbestand
drängt zu der Frage, worin sich der Akkumulations- und Reproduktions-
prozeß,der'Entwicklungsländer von demjenigen unterscheidet, den die
heutigen kapitalistischen Industrienationen seinerzeit durchlaufen '
haben bzw. heute noch durchlaufen. Machen wir uns - zur Beantwortung3
dieser'Frage- zunächst noch einmal vertraut mit den wesentlichen
Merkmalen des Akkumulations~ und Reproduktionsprozesses in entwickel-
ten kapitalistischen Industrienationen. '
I. Erweiterte Reproduktion in Industrieländern
Zur Darstellung ,des Reproduktionsprozesses greifen wir zurück auf
das Marxsche Schema der erweiterten Reproduktion und auf unsere ,ent-
sprechende grafische veranschaulichung (vgl. hierzu im einzelnen
B:Senf:Politischli Ökonomie des Kapitalismus, -Bd:1;-6~-1-59.ff~r"Gehen-
w~r davon aus, daß sich die Gesamtwirtschaft in zwei Sektoren unter-
teilt: in einen Produktionsmittelsektor (Abteilung I) und einen Kon-
sumtionsmittelsektor (Abteilun~ Ir). In beiden Sektoren entstehen
Kapitalaufwendungen für Löhne (variables Kapital v) sowie für Produk-
tionsmittel (konstantes Kapital c), und es wird jeweils ein Mehrwert"
m produziert. Die bei der Produktion entstehenden Lohneinkommen (v1
+ v2) und Profiteinkommen (m1 + m2) werden im rechten Block als Ein~,
kommen zusammengefaßt. Der E~nfachheit halber nehmen wir an, daß alle

j
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rAhne kons~miert ..werden.ynd als.Nachf~age in den Kons~mtionsmi t~e~-
saktol' zuruckstromen (dunne Pfelle, mlt denen Geldstrome symbollslert
w!irden),während alle Pro~ite.(der ..gesamt~ !'Iehrwertm1 +..m2).akkumu-
l~ert werden (Abb.11a): Dle elne Halfte fur den Kauf zusatzllcher Ar-
b~itskraft, d.h. fur die Zahlung zusätzlicher Löhne (6v), die andere
a~lfte für den Kauf zusätzlicher Produktionsmittel (~c). Die Produk-
tl0n des Sektors I fließt nun in verschiedene Verwendungen (dargesteDt
dürch die breiten Pfeilströme, mit denen stoffliche Ströme symboli-
siert werden): Ein Teil fließt zum Ersatz der verschlissenen Produk-
tionsmittel in Sektor 11 (in Höhe von c2), ein anderer Teil dient dem
Ersatz der in Sektor I verschlissenen P,roduktionsmittel (c1) und
fließt an Unternehmen dieses Sektors selbst zurück, ein dritter Teil
bed~ent die aus den Akkumulationsmitteln stammende zusätzliche Nach-
frage nach Produktionsmitteln (6.c).
Diese Neuinvestitionen 6.c führen nun ihrerseits - bei denj enigen
Unternehmen, die diese Produktionsmittel kaufen - zu Kapazitätserwei-
terungen. Da sowohl Teile von m1 als auch von m2 für zusätzliche Pro-
dUktionsmittel verwendet werden, wachsen in beiden Sektoren in der
nächsten Runde die Kapazitäten (dargestellt in Abb.11b). Gleichzeitig
werden über die zusätzlch gezahlten Löhne zusätzliche 'Arbeitskräfte .
eingestellt (angesaugt), so daß sich die in den BaIbns zum Ausdruck
kommende Arbeitslosigkeit. entsprechend vermindert (die Ballons
schrumpfen). Durch die wachsende Zahl von Arbeitskräften entstehen
sowohl höhere Lohneinkommen als auch ein höherer !'Iehrwert,so daß ins-
gesamt der Block der Einkommen anwächst und eine wachsende Nachfrage
möglich wird, die die gewachsene Produktion kaufen kann.

Was in den beiden Abbildungen dargestellt ist, ist lediglich der Pro-
~eß des extensiven Wachstu~s, bei dem sich das Verhältnis zwischen
leb~ndiger und vergegenständlichter Arbeit, zwischen v und c, nicht
~erandert. Bei ausgeschöpften Arbeitskraftreserven kann ein weiteres
vachstum nur noch über ein wachsendes c (bzw. eine wachsende organi-
~che Zusammensetzung des Kapitals c/v) stattfinden, was schließlich
.e~ tendenziellen Fall der Profitrate hervorbringt und zur Krise

'~rangt, die ihrerseits zur Voraussetzung für einen neuen Aufschwung
,
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wird. Einzelheiten hierzu sollen uns an dieser Stelle nicht interes-
sieren. Worauf es in unserem Zusammenhang ankommt, ist die Feststel~
lung, daß sich ein derartig in Gang gekommener Akkumulationsprozeß .
selbst trägt und ein stürmisches Wachstum hervorbringt, wenngleich
dieses Wachstum ab einer bestimmten Entwicklungsphase immer wieder
von krisenhaften Erschütterungen begleitet ist~ Wenn wir von den kri~
senhaften Phasen absehen, findet die wachsende Produktion von Konsum~
gütern ihren Absatz durch die wachsende Massenkaufkraft, d.h. sie
stößt auf entsprechßnde Märkte. Sie geht gleichzeitig einher mit wach-
sender Nachfrage nach Produktionsmitteln, die vom Sektor I zunehmend.
bereitgestellt werden. Konsumitionsmittelsektor und Produktionsmitte~-
sektor beflügeln sich auf diese Weise wechselseitig: Die wachsende ;
Produktion in Sektor I führt zu wachsenden Einkommen und damit wach-:;
sender Nachfrage nach Konsumgütern in Sektor 11, und dieser benötigt-
für die steigende Produktion zusätzliche Produktionsmittel aus Sektor
I. Die in beiden Sektoren produzierten .Werte können auf.diese Weise:
einschließlich dem Mehrwert realisiert werden,'und der (in Form von r
Profiten) realisierte Mehrwert wird der Akkumulation in beiden Sek-
toren zugeführt, so daß sich das System auf ständig wachsendem Niveau
der Produktion reproduziert (erweiterte ReprodUktion). Es handelt h
sich um. ein iDl .sich zusammenhängenden, um einen Ikohärenten".Wirt-
schaftskreislauf", in dem das Wachstum einzelner Teile dieses Kreis-nlaufs auf das Wachstum anderer Teile einwirkt und von diesem wiederum
rückwirkend beeinflußt wird. Eine solche Kohärenz des Wirtschafts- ~-
kreislaufs bildet eine wesentliche Grundlage dafür, daß ein sich
selbst tragender Entwickltingsprozeß überhaupt zustandekommen kann.
11. Defekte. Reproduktion in Entwicklungsländern
Worin liegen nun die Unterschiede im Reprodukti6nsprozeß zwischen.
Entwicklungsländern einerseits und entwickelten 'kapitalistischen
Industrienationen andererseits? n

,I
I '

I
I

1) Das Fehlen eines Produktionsmittelsektors
Wenn wir auf unsere bisherigen Ableitungen zurückgreifen, stellen wir
zunächst fest, daß ein l?roduktionsmittelsektor in den Entwicklungs- ;.
ländern praktisch überhaupt nicht existiert, jßdenfalls nicht, was ..
die Produktion von Investitionsgütern anbelangt. Lediglich im Bereich:
der Rohstoff-Förderung (R) werden ProdUktionsmittel, d .h. Elemente :.
des konstanten Kapitals produziert. Die mineralischen Rohstoffe gehen
allerdings nicht in die Weiterverarbeitung innerhalb der Entwicklungs-
länder ein, sondern fließen aus der Peripherie der Entwicklungsländer
in die kapitalistischen 1'1etropolem,und zwar zwecks Weiterverarbei- .
tung in dem dortigen Produktionsmittelsektor I (Abb.11c •.Die Barrie-~'
ren symbDlisieren dabei die nationalen Grenzen des Entwicklungslande&)
Je billiger die Rohstoffe aus den Entwicklungsländern abgezogen wer-,
den können, umso mehr verbilligen sich Elemente des konstanten Kapi-
tals in den Metropolen und tragen auf diese Weise tendenziell zu ei-,
ner Steigerung der Profitrate des dortigen Gesamtkapitals bei. In den
Entwicklungsländern geförderte Rohstotfe finden ihren Absatz also
nicht auf dem Binnenmarkt, sondern nur auf dem Weltmarkt, d.h. nur
über den Export. Das Nichtvorhandensein einer verarbeitenden Indu- l
strie bedeutet, daß .einkohärenter Wirtschaftskreislauf im Inneren
des Entwicklungslandes gar nicht entstehen kann. Hinzukommt, daß die
Realisierung der produzierten Werte nur über den Weltmarkt erfolgen
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2) Die Abhängigkeit von der Weltmarktpreisentwicklung
In~dem Maße, wie am Weltmarkt - aus ~ründen, d~e wir noch erörtern
werden:' die Preise für Rohstoffe relativ absinken, vermindern sich
auch tendenziell die Exporterlöse (angedeutet durch den nach unten
geric~teten Pfeil_bei Ex).- Auf der anderen Seite benötigt die roh-
stoff-fördernde (extraktive) Industrie in den Entwicklungsländern
Produktionsmittel zum-Abbau der Rohstoffe, die ,wegen des i~ Entwick-
lungsland fehlenden Produktionsmittelsektors aus-den Metropolen im-
portiert werden müssen (Im). Nicht nur, daß die entsprechenden Auf- -
träge ins Ausland gehen und Im Inland keine Einkommen entstehen las-
sen und somit auch keine Massenkaufkraft und keine inneren Märkte;
es~ommt auch hier noch das Problem-hinzu, daß die Entwicklung der
Wel~marktpreise - in diesem Fall für industrielle Produktionsmittel -
den Reproduktionsprozeß entscheidend mitbeeinflußt. Steigende Welt-
maiktpreise für Investitionsgüter (auf deren Hintergründe wir eben--
falls noch zu sprechen kommen) haben zur Folge, daß der Import einer
bestimmten Menge Produktionsmittel sich immer mehr verteuert und ent-
Sprechend steigende Aufwendungen an Devisen erforerlich macht~Sin-
k~nden Exporterlösen stehen demnach wachsende Devisenaufwendungen
fur Importe gegenüber, so daß sich die Zahlungsbilanz des Entwick-
l~gslandes __(in der bei Größen-einander gegenübergest~llt werden)
slch tendenziell immer mehr verschlechtern muß (Abb.12).

t
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3) Der Abfluß von Akkumulationsmitteln
Wir haben in unserem Modell bisher nur die Rolle der Rohstofför~erJfig
diskutiert, aber noch nicht die Rolle des Agrarsektors (A). In unse-
rem Modell wird davon ausgegangen, daß sich dieser Sektor in zwei B~-
reiche unterteilt: 'Zum einen kapitalistisch betriebene Agrarproduk~e
tion, zum andern ein traditioneller Sektor, der riicht für den Markf,
sondern für die SelbstveTsorgung produziert (Subsistenzwirtschaft); -
Im Rohstoffsektor (R) entstehen ebenso wie im Agrarsektor (A) Löhne
(variables Kapital v) sowie Mehrwert (m), die beide unter dem Einkdm-
mensblock CE) aufgeführt sind. Während in den Metropolen der Mehrwert
im wesentlichen der Akkumulation im Innern des Landes zugeführt wird,
fliSßt in den Entwicklungsländern der Mehrwert im wesentlichen nach
außen abl In der Regel wird nur ein geringer Teil der Akkumulation'
,im Entwicklungsland zugeführt, etwa zum Kauf von,Produktionsmitteln.
Aber selbst in diesem Fall strömt der Mehrwert zunächst in die MetrO-
polen, aus denen die Produktionsmittel importiert werden. Zum größe~
ren Teil kommen die realisierten Profite aber gar nicht wieder der
Akkumulation in den Entwicklungsländern. zugute, sondern werden in die
Metropolen zurückgepumpt (transferiert) und dort ~~umuliert. Aus der
lebendigen Arbeit in den Entwicklungsländern wird zwar Mehrwert he-
rausgepreßt, aber dieser'Mehrwert fördert nicht - wie seinerzeit (im
Frühkapitalismus und auch,heute noch in den Metropolen) - die innere
Akkumulation. Durch den Abfluß des Mehrwerts verbleiben im Entwick- '
lungsland lediglich die im Rohstoffsektor R und im Agrarsektor A ent-
standenen Löhne als Grundlage eines inneren Marktes, einer inländi-i
sehen Gesamtnachfrage. In unserem Modell in Abb.11c wird dabei davon
ausgegangen, daß die Arbeiter ihre Löhne vollständig zum Kauf von
Lebensmitteln, d.h. von Agrarprodukten, verausgaben.
4) Exporotorientierung des-Agrarsektors und Ernährungskrisen .J

Die Arbeiter des Rohstoffsektors erhalten auf diese Weise also einen
Teil des landwirtschaftlichen Produkts. Dem liegt in indirekter Aus~
tausch zwischen Rohstoffsektor und Agrarsektor zugrunde: Indem der'
Rohstoffsektor an den Produktionsmittelsektor I in den Metropolen
exportiert (und auf diese Weise Deviseneinnahmen ins Entwicklungs-

- 50,-

Die Tatsache also, daß die Abteilung I (Produktionsmittelsektor) aus,
serhalb der nationalen Grenzen des Entwicklungslandes liegt, wirft,
für den Reproduktionsprozeß ein doppeltes Problem auf: Zum einen wird
die Herausbildung eines kohärenten Wirtschaftskreislaufs mit den s~c~
daraus ergebenden wechselseitigen Impulsen zu einer eigenständigen '-
Entwicklung verhindert, und zjm andern führen die über Exporte und F.
Importe sich abwickelnden Verflechtungen mit den Metropolen aufgrunA.
der Weltmarktpreisentwicklung für Rohstoffe einerseits und industriel
le Produktionsmittel andererseits zu einer zunehmenden Verschlechte.
rung der Zahlungsbilanz der Entwicklungsländer. Die Verschlechterudg
der Zahlungsbilanz erschwert ihrerseits wiederum die Möglichkeit, !
eine eigentständige Entwicklung in Gang zu setzen, sei es im Bereic~.
der Konsumgüterproduktion oder gar im Bereich der Produktionsmitte4-t
industrie. Denn~ wenn davon ausgegangen wird, daß eine Industrialis~~~
rung der Entwicklungsländer zunächst den Import entsprechender Proi~
tionsmittel und fortgeschrittener Technologie voraussetzt, fehlt es
bei passiver Zahlungsbilanz immer mehr an den dafür erforderlichen)
'Devisen. (Auf die im Zusammenhang mit den Zahlungsbilanzdefiziten 1-
sich ergebenden Probleme kommen wir im einzelnen,zurück.)

\
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länder kommen), kann der Agrarsektor mit diesen Devisen Produktions-
mittel aus den Metropolen beziehen. Die Mittel dazu erhält er aus den

I Erlösen seiner landwlrtschaft~ichen Produktion, worunten auch die
Löhne der Arbeiter aus dem Rohstoffsektorfallen (vR)' 'Es findet dem-
eine Art Ringtausch statt, der in Abb.13 noch einmal verkürzt darge-
stellt werden soll: Unter Ausblendung der Einkommensströme werden
hier nur die stofflichen Ströme erfaßt. Dabei bedeuten A-?R die Agrar-
produkte, die vom Agrarsektor an die Arbeiter des Rohstoffsektors
fließen. R-?I sind die Rohstoffe, die aus dem Entwicklungsland in den
Sektor I der Metropole exportiert werden. I-~R' sind die Produktions-
mittel, die der Rohstoffsektor aus dem Sektor I der Metropole bezieht.

;Und I~A stellt die Produktionsmittel dar, die der Agrarsektor vom
Sektor I der Metropole importiert.

,Nun sind wir bisher davon ausgegangen, daß die Agrarproduktion in
, den Entwicklungsländern ausschließlich der Ernährung der einheimi~

sehen Bevölkerung dient, sei es in Form der Subsistenzwirtschaft
'oder durch Vermarktung der Agrarprodukte. Tatsächlich aber wird ja

_ insbesondere auf den kapitalistische betriebenen Plantagen - ein
Großteil der Agrarproduktion auf.den Weltmarkt ausgerichtet und
nicht auf den Binnenmarkt (Abb.1~. Dies allein schon deshalb, weil
die kapitalistisch durchrationalisierte Landwirtschaft nur auf der
Grundlage der Monokultur produziert. Auf diese Weise entsteht eine
agrarische Massenproduktion, die bei weitem die Aufnahmefähigkeit

; des Binnenmarktes für dieses spezielle Agrarprodukt (Kaffee, Bananen
:usw.) übersteigt. In Abb.14 (die gegenüber Abb.11c nur einen Aus-

schnitt darstellt!) ist noch unterstellt, daß dennoch die Ernährung
.der einheimischen Bevölkerung mit inländischen Agrarprodukten erfolg~

In der Realität vieler Entwicklungsländer ist aber nicht einmal das
•.,der Fall. Die Ausrichtung der Agrarproduktion auf den Weltmarkt, ins-

besondere vorangetrieben ~urch die Kapitalisierung der Landwirt-
schaft, trägt dazu bei, daß die heimische Landwirtschaft immer weni-
ger in der Lage ist, die einheimische Bevölkerung in den Entwick..,.
lungsländern zu ernahren. Das führt immer wieder zU.dem paradoxen,

.aber kapitalistisch rationalen Ergebnis, daß in Entwicklungsländern
trotz überwiegender Agrarproduktion große Hungersnöte ausbrechen,

;~-.:;. •• '1.•• , .'. l'
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während teilweise zur gleichen Zeit für die Agrarkapitalisten Rekord_
erlöse aus dem Export landwirtschaftlicher Produkte entstehen. Viele
Ehtwicklungsländer - obwohl überwiegend Agrarland - können mittler-
weile die einheimische Bevölkerung nur'noch über riesige Importe yon
Lebensmitteln ernähren und über großzügige (I) Hilfeleistungen aus
.den kapitalistischen Metropolen, und' oft reicht auch das nicht aus,
um die Hungersnöte zu'verhindern. (Abb.14b stellt eine solche Situa-
tion dar. Der Blitz symbolisiert dabei die Ernährungskrise.) - Für
den Extremfall, daß sämtliche. Lebensmittel importiert werden, ergäbe
sich ein Austausch zwischen Peripherie und Metropole wie in Abb.14c.
(AP bedeutet dabei Import von Agrarprodukten aus den Metropolen.)

"

I

I'

li

1I

I
I

. , ",

A

-~~;::.

- 52 -

E
•

',' EI(

!
' ..•.•

VA J",
I 1VII.

i @ m
I

•••
,

"

i,

A .'~" ;.. ."

Ar'

At'



- 52 Q -

Abb.15a-f sollen uns dabei helfen. Sie symbolisieren eine ungleich-
mäß~ge Verteilung der Einkommen innerhalb einer Gesellschaft. Die
Höhe der Blöcke ist jeweils gleichbedeutend mit dem Pro-Kopf-Einkom-
men einer bestimmten Gruppe. Dabei ist die Gesamtbevölkerung in zehn
Gruppen unterteilt: Die 10% mit den niedrigsten Einkommen (1.Block)
die 10% mit den nächst höheren Einkommen (2.Block) usw. bis hin zu.
den 10% mit den höchsten Einkommen (10.Block). In unse~em Beispiel
in Abb.15a verfügen die 10% mit den höchsten Einkommen über das vier-
fache Pro-kopf-Einkommen derjenigen mit dem niedrigsten Einkommen.Dabei gibt es zwischen den Ärmsten

und den Reichsten in Abb.15a noch
eine Reihe von Zwischenschichten. Es
handelt sich also um eine Einkommens-

E struktur, die eher typisch ist für
entwickelte kapitalistische Industrie-
länder. - Die Einkommenstruktur in

.Entwicklungsländern wird demgegenüber
-eher durch Abb.15b wiedergegeben~ Die
Masse der Bevolkerungverfügt nur
über niedrigste Löhne, während eine
ganz dünne Oberschicht. einheimischer
Großgrundbesitzer, Kapitalisten oder
ausländischer Fachkräfte riesige Ein-
kommen bezieht. Für die Masse der Be-
völkerung reichen die Löhne kaum aus,
.um sich "über Wasser zu halten", um
die Reproduktionskosten zu decken, um
den Lebensunterhalt zu bestreiten

!J- ..-- ---~----.-----.--.------'------5) polarisierung der Einkommensstruktur und Enge des inneren Marktes
wenden wir uns aber noch einmal den Problemen des inneren Marktes zu.
Äls wesentliche Quelle der Nachfrage hatten wir bisher die Löhne un~
terstellt. Dabei bleib unberücksichtigt, daß auch ein Teil des Mehr-
werts, insbesondere derjenige in den Händen der einheimischen Ober-
schichten, dem Konsum zugeführt wird und also auch Quelle von Konsum-
nachfrage ist, allerdings nicht nur nach Agrarprodukten, sondern ins-
besondere nach industriellen Luxusgütern. Nachfrage nachindustriel-
len Produkten entsteht darüberhinaus auch bei den Beziehern.hoher
1öhneinkommen, d.h. insbesondere bei den hochbezahlten'ausländischen
achkräften~ Es reicht demnach nicht aus, einfach von den Löhnen als

[&r Quelle der inneren Märkte zu sprechen, sondern es muß eine dif-
ferenzierue Analyse der Einkommensverteilung vorgenommen werden. Auf
die Bedeutung der Einkommensverteilung für die inneren Märkte wollen
wfr im folgenden kurz zu sprechen kommen. ..

.,
,...•..•....~ ..
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I:. (dargestellt durch die Wellenlinie in Abb.15b), während auf der ande- .
I, ren Seite eine kleine Oberschicht in Luxus und Verschwendüng leben .

kann und sich in ihrem Konsum an den Oberschichten der Metroplen orien
tiert ("Demonstrationseffekt"). Der Trennungsstrich zwischen den Klas-:. sen (symbolisiert in Abb.15b) läuft

in den Entwicklungsländern vielkla- ~
rer als in den kapitalistischen In-
dustrieländern, wo der'Klassencharak-
ter der Gesellschaft u.a. aufgrund
der Existenz von Mittelschichten we- -
niger ins Auge springt. \
'.Die bizarr verzerrte und polarisiert~
Einkommensstruktur beinhaltet aber
nicht nur einen in höchstem Maße un-
sozialen Charakter, sondern blockier~
darüberhinaus auch die Herausbildung -
innerer Märkte und wird damit zu ei-
nem weiteren Hemmnis' für eine eigen-
ständige ökonomische Entwicklung der .
Entwicklungsländer. Die Orientierung'
der Oberschichten am westlichen Kon-

.sum führt nämlich in der Tendenz dazu,
daß die hohen Einkommen nicht im In-
land ausgegeben werden, sondern als'
.Nachfrage nach industriellen Luxus~
gütern der Metropolen wirksam werden,
d.h. über Importe. ins Ausland abflies-
seu. Abb.1 c .will diesen Sachverhalt
symbo ~s~eren. Die der geringen Mas-
senkaufkraft entstammende Nachfrage
strömt nach links (ins Inland),wäh-
rend die hohen Einkommen nach rechts
(ins Ausland) fließen. (Die Größe der

.jeweiligen Kaufkraft kommt grafisch
übrigens in dem Flächeninhaltder "
Blöcke zum Ausdruck.)
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AUS diesem Modell wird deutlich, daß die Kaufkraft von 10% der Reich-
sten in der Summe größer größer sein kann als - bei niedrigsten Löh-
nen - die Kaufkraft von 90% der Bevölkerung. Ohne an dieser Stelle
auf einzelne statistische Daten aus Entwicklungsländern einzugehen,
zeigt sich daran doch deutlich die Bedeutung der Einkommensstruktur
für die Entfaltung oder Blockierung innerer Märkte. Während in den
heutigen hochentwickelten kapitalistischen Industrieländern'die Akku-
~ulation des Kapitals auch wachsende Einkommen und wachsende Nachfra-
ge, d.h. auch wachsende Absatzmärkte hervorgebracht und insofern die
Realisierungsbedingungen für eine ausgeweitete Mehrwertproduktion ge-
~chaffen hat, findet eine entsprechende Expansion der Märkte in den
$ntwicklungsländern u.a. aufgrund der polarisierten Einkommensstruk-
tur nicht statt.
6) Exkurs: Zur Aussagekraft des Pro-Kopf-Einkommens
{. . .Wir wollen im Zusammenhang mit der Einkommensstruktur noch einen wei-
teren Aspekt diskutieren, nämlich die Aussagekraft der statistischen
Kennziffer desPro-Kopf-Einkommens der Bevölkerung. Der Vergleich der
~ro-Kopf-Einkommen der Gesamtbevölkerung wird immer .wieder herangezo-
gen, um das Entwicklungsniveau unterschiedlicher' Volkswirtschaften
miteinander zu vergleichen. Diese Kennziffer dient nicht zuletzt auch
als ein Kriterium für die Einteilung der Länder in arme und reiche
Ländern und dafür, ab wann ein Land die Schwelle vom Entwicklungsland
zum entwickelten Land überschritten hat. Unsere Überlegungen zur Pola7
risierung der Einkommensstruktur machen nun deutlich, daß die Aussage-
kraft des Pro~Kopf-Einkommens absolut fragwürdig ist, weil es über
die Struktur der Einkommensverteilung nicht das Geringste aussagt.
Die Angaben über ein gewachsenes Pro-Kopf-Einkommen .täuschen nur all-
zu leicht eine ökonomische Entwicklung vor und können insofern leicht-
fertig .als ein Indiz für eine gelungene Entwicklungsstrategie heran-
gezogen werden. Tatsächlich aber kann sich dahinter eine wachsende
Verelendung der.breiten Masse verbergen bei gleichzeitigem Wachstum
des Einkommens einer kleinen Oberschicht.

f5 -~.::-:=_-.. ---
r - •.• - _ .... -- .. _-.--
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.i 'Die Abb .15~;& sollen die?e überlegung noch einmal verdeutlichen. Das'"
Pro-Kopf-E~ ommen läßt sich in unserer Grafik dadurch ermitteln, daß
eine Linie gefunden wird, die die mit "+" schraffierte Fläche gleich:
groß \'lerdenläßt der mit "_" schraffierten Fläche. Das heißt ja nicht~
anderes, als daß die überdurchschnittlichen Einkommen in der Summe ~e.
rade gleichgroß sind dem Betrag, den die niedrigen Einkommen in der'
Summe unter dem Durchschnitt liegen. Abb.15f stellt nun gegenüber
Abb.15e eine Veränderung dar, in der zwar das Pro-Kopf-Einkommen an-
gestiegen ist, diesem Anstieg aber eine zunehmende Polarisierung de~
Einkommensstruktur zugrundeliegt und eine zunehmende Verarmung der
Masse der Bevölkerung bei gleichzeitig wachsendem Reichtum von Weni-
gen. Die Angaben über. ein gestiegenes Pro-Kopf":"Einkommenkönnen unt~r
solchen Bedingungen nur von den sich verschärfenden Widersprüchen ab-
lenken und täuschen eine Entwicklung im Interesse der Gesamtgesell-
schaft vor, wo tatsächlich nur eine Entwicklung im Interesse der •
herrschenden Klasse gegeben ist, die sich gegen die Bedürfnisse der",
Massen richtet.

~: "
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7) Zusammenfassung
Wir waren auf die Bedeutung der Einkommensverteilung gestoßen im Zu-
sammenhang mit der Diskussion des Reproduktionsprozesses' in Entwick
lungsländern und mit der Frage nach den Bestimmungsgründen des inne~
ren Marktes. Indem sich die Nachfrage der Oberschichten. (und hierzu
gehören auch Bezieher extrem hoher Lohneinkommen, insbesondere die
ausländischen Fachkräfte sowie z.B. Mitglieder des inländischen Re-
gierungs- und Militärapparats) im wesentlichen auf ausländische Luxus-
güter richtet bzw. das Geld in den Metropolen angelegt wird, wird es
dem inländischen Wirtschaftskreislauf entzogen und belastet (über'
Warenimporte bzw. Kapitalexporte) zusätzlich die Zahlungsbilanz. Von
den,ohnehin'schonknappen Devisen werden auf diese Weise erhebliehet
Beträge beansprucht, die letztlich dem parasitären Konsum der Ober-~
schichten zugutekommen~
Wenn wir unsere überlegungen zum Reproduktionspr03eß in Entwicklungs~
ländern noch einmal zusammenfassen, so läßt sich folgendes feststel-=
len:
- Das Fehlen eines Produktionsmittel sektors macht die Entwicklungs-
länder abhängig vom Import von Produktionsmitteln aus den Metropoc
len und damit extrem anfällig gegenüber Preissteigerungen bei Pro-
duktiONsmitteln auf dem Weltmarkt,.
Die Monokultur in Landwirtschaft und Rohstofförderung macht die
Entwicklungsländer abhängig von den Exproterlösen und damit extrem
anfällig gegenüber Preis schwankungen und Preisrückgängen bei agra-
rischen,und mineralischen Rohstoffen am Weltmarkt. '
Die sich daraus ergebenden wachsenden Zahlungsbilanzdefizite werden
noch vergrößert durch Einkommensabflüsse: Profite werden im wesent-
lichen im Ausland akkumuliert, hohe Einkommen fließen als Nachfrage
nach Luxusgütern ebenfalls in die Metropolen.
Extrem niedrige Löhne halten die Massenkaufkraft niedrig, die sich
als Nachfrage im wesentlichen auf Agrarprodukte (als der notwendig-
sten Grundlage der Lebenserhaltung) richtet und kaum einen inneren
Markt für industrielle Prodw~te entstehen läßt.

11

I

I
11

:1
1

1

I
I)
[,
1

I
II~
I1

"



- 56 -

Die Defekte im Reproduktionsprozeß verhindern dabei, daß sich ein
kohärenter Wirtschaftskreislauf im Innern des Landes herausbildet
und eur Grundlage einer eigenständigen Entwicklung wird. Die indu-
striellen Enklaven in den Entwicklungsländern sind vom Ökonomischen
her mehr Bestandteile des Reproduktionsprozesses der Metroplen und
lediglich räumlich hinausverlagert außerhalb der nationalen Grenzen,

,j der t1etropolen. Das in ihnen akkumulierte Kapital stammt im ~lesent-
lichen aus den Metropolen, die damit geförderten Rohstoffe fließen
zurück in die Metroplen und werden zu Elementen des dortigen konstan-
ten Kapitals; die Agrarprodukte der Plantagen fließen in die Ernäh-

_ rung der Bevölkerung in den Metropolen bzw. werden zu Konsumgütern
verarbeitet und werden insoweit indirekt zu Elementen des variablen

" Kapitals (indem sie,mit zur Reproduktion der Arbeitskraft dienen) •
. Auch die realisierten Profite werden großenteils wieder abg~ogen
,und in den Metropolen akkumuliert. Die Enklave als Ableger des aus-
ländischen Kapitals hat im Entwrcklungsland selbst lediglich die Funk-

,tion, die dort vorhand~:neI1lt()h~t.offqu~11e:n,Naturschi;itg;~-uml,A:J;'b~:i,~s-:,.
.,kräfte auszubeuten.,.Ein innerer Reproduktions- und Akkumulationsprozeß
,kommmt unter solchen Bedingungen in den Entwicklungsländern nicht zu-
,stande. Der durch die Ausbeutung der einheimischen Arbeitskraft pro-
duzierte Mehrwert wird vielmehr vom metropolitanen Kapital abgesaugt
und der inneren Akkumulation entzogen (Abb.16)., ..,'

Damit stoßen wir auf ein ganz ähnli-
ches Phänomen wie seinerzeit bei q~r
Diskussion der halbfeudalen Agrar~
struktur: Damals war die Rede vom Ab-
saugen des Mehrprodukts durch die
Großgrundbesitzer, jetzt stellen wir
das Absaugen des in den Entwicklungs-
ländern produzierten Mehrwerts ~urch
das ausländische Kapital fest. Ähn-
lich wie seinerzeit wollen wir uns.
auch jetzt näher mit der Frage befas-
sen, durch welche Kanäle der Mehrwert
im einzelnen in die Metropolen abge-
saugt wird und welches die zugr~d~~
liegenden Mechanismen sind. Dies fuhrt
,uns direkt zur Untersuchung der Mecha-
nismen der Weltmarktpreisbildung.

Die starke E:l,.'portorientierungder Agrarproduktion hat vielfach so-
gar zur Folge, daß _ obwohl überwiegend Agrarland - nicht einmal
die einheimische Bevölkerung aus der heimischen Landwirtschaft hin-
reichend ernährt werden kann und Lebensmittelimporte erforderlich
werden, die die Zahlungsbilanz zusätzlich belasten.

Anstatt daß sich _ wie im Prozeß der erweiterten Reproduktion - die
• einzelnen Teile des Gesamtsystems wechselseitig Wachstumsimpulse lie-
fern, handelt es sich im Fall der Entwicklungsländer um einen in viel-
facher Hinsicht defekten Reproduktionsprozeß, dergenau die gegentei-
lige Folge hervorbringt: Die einzelnen Teile verstärken sich wechsel-'
,Eeitig in negativer Richtung und ziehen das Gesamtsystem immer mehr
in die Unterentwicklung - und damit auch in die Abhängigkeit von den
Metropolen. Obwohl mittlerweile politisch unabhängig, d.h. aus der
Kolonialherrschaft befreit, geraten die Entwicklungsländer auf diese
Weise in eine immer stärkere Abhängigkeit von den kapitalistischen
Industrienationen. '
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,Wir haben nun schon wiederholt von der Weltmarktpreisentwicklung ge-'~
sprochen und davon, daß sich die Exporterlöse in bezug auf Agrarpro- .
dukte und Rohstoffe tendenziell verschlechtert haben, während die .
Weltmarktpreise für industrielle Produkte in der Tendenz angestiegen
sind. Ohne hier auf Einzelheiten eingehen zu wollen, sollten wir uns
mindestens mit einigen wesentlichen Faktoren vertraut machen, die
dieser Preisentwicklung zugrundeliegen. Es handelt sich hierbei um ~
die Frage nach den Hintergründen der Verschlechterung der sog.
"terms of trade", d.h. des realen Austauschverhältnisses zwischen
Exportprodukten der Entwicklungsländer und den industriellen Produk-.
ten, die sie im Austausch dafür auf 'dem Weltmarkt einkaufen, d.h.
importieren können.

,
, ,

~;r..Hintergründe für die Entwickhmg der terms of trade
Bei, dBr Diskussion der terms of trade wollen wir schrittweise vor-
gehen und uns zunächst mit den Bestimmungsgründen der Exporterlöse
auseinandersetzen.

Aus: R.H.Strahm: Industrie-
länder - Entwicklungsländer
Freiburg i.Ue. 1972

Niger1966

KAUTSCHUK

ZUCKER
Vietnam 1967

ÖLSAATEN

UNCTAD,

," Kuba 1967

KAKAO"
Tschad1967:

Ghana 1968

BAUMWOLLE .
Ecuador 1967

1) Bestimmungsgründe der Exporterlösevon Entwicklungsländern
Bereits an verschiedenen Stellen haben wir darauf hingewiesen, daß
sich die Expprte der Entwicklungsländer vielfach nur auf fanz wenig~
Produkte stützen - dies als Folga der von außen.aufgezwungenen Mono~
kultur, sei es im Bereich der Agrarproduktion,:sei es im Bereich der
Rohst offörderung. Abb.1Z_:':::-~I!l.!H~J,:t.j.ndie sem ~usammenhangeinex;____ . .." groben E~ndruck von der e~n-

. seitigen Rohstoffabhängigkeit
Anteile des Hauptrohstoffs der Exporte einiger Entwick-

a. m, Gesamte, xport lungsländer. Aus dieser Struk=tur der Exporte folgt, daß die
Exporterlöse insgesamt extrem
abhängig sind von der Welt-
marktpreisentwicklung nur ei-
nes einzigen Produkts. Nun
unterliegen gerade die Preise
von agrarischen und minerali-.
sehen Rohstoffen in der Regel'
großen Schwankungen als auch '
rückläufigen Tendenzen. (symbo-
lisiert in 'Abb.18)• Die darauS
folgenden großen Schwankungen
der Exporterlöse machen eine "
langfristige Planung der Im-
porte, die ja aus den Export-
erlösen finanziert werden müs~
sen, nahezu unmöglich. Der ab-
wärts gerichtete Trend vermin-
dert darüberhinaus - auch bei "
gleichbleibendem mengmäßigem "
Export - die Exporterlöse und
damit auch die Möglichkeiten .
zum Import z.B. von Produk-
tionsmitteln. Eine derartige
Expprtpreisentwicklung am
Weltmarkt verschlechtert ,in-

I .
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loweit tendenziell die Chancen
~ur.gvon Unterentwicklung.
I

eines Entwicklungslands zur Überwin-

t

Bei mineralischen Rohstoffen,
wo klimatische Schwankungen kei.
nen Einfluß auf die Angebots-
menge haben, können die Schwan-
kungen ebenfalls auf die Kon-
kurrenz der Entwicklungsländer.

Schwankungen der Exportpreise, unabhän-
vermittelt zunächst einen Eindruck von
Weltmarktpreise am Beispiel von Kakao
solcher extremen Schwankungen bei Agrar---.- ..--.'produkten kann - abgesehen von

zusätzlichen spezifischen Be-
stimmungsfaktoren - allgemein
in den großen Ernteschwankungen
liegen, die vielfach klimatisch
bedingt sind. Steigendes Ange-
bot bei guten Ernten läßt den
Weltmarktpreis absinken - und
umgekehrt. Hinzukommt, daß,meh-
rere Entwicklungsländer in der

• Hoffnung auf größere Exporter-
löse die Produktion eines Agrar-
produkts systematisch, aber un-
koordiniert ausdehnen, wobei
die Konkurrenz zwischen diesen
Ländern auf dem Weltmarkt einen
Preissturz herbeiführen kann.
Statt höherer Exporterlöse kön-
nen sich - trotz bzw. wegen ge-
wachsener Agrarproduktion - auf
diese Weise, sogar erhebliche

,Einbußen ergeben. Die Preis-
schwankungen können demnach ih-
re Ursache in extrem schanken-
dem Angebot haben.

1970
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1960
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ZUCKER

•
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KAKAO
PREIS _
INDEX 11952=1001

Fr./q
verzollt

150

150

GilJ+Duffus/ Bundesrat

~us: R.H.Strahm: Industrieländ~r -
ntwicklungsländer, a.a.O.

) Hintergründe von Rogstoffpreisschwankungen
Betrachten wir zunächst die
~ig von deren Trend •.,Abb.19
~en großen Schwankungen der
und Zucker. Der Hintergrund
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gegeneinander entstehen, aber auch von der Nachfrageseite her bedingt'
sein: Die Konjunkturschwankungen in den kapitalistischen Industrie-
ländern haben nämlich erhebliche Auswirkungen auf die Nachfrage nach
Rohstoffen und machen sich umso mehr bemerkbar, je relevanter die
einzelnen kapitalistischen Länder am Weltmarkt sind und je synchro-
ner die Konjunkturverläufe mehrerer Länder werden.
b) Hintergründe des Rohstoffpreisverfalls '
Neben den Schwankungen hat. , sich bei vielen agrarischen und minera-
lischen Rohstoffen in.der Tendenz ein langfristiger Preisverfall am
Weltmarkt durchgesetzt. In bezug auf die Agrarprodukte läßt sich die-
se Tendenz u.a. damit erklären, daß bei weltweit steigenden Einkom-,
men die Nachfrage nach Agrarprodukten zwar nicht zurückgeht, aber
weit weniger steigt als die Einkommen selbst. Dies deshalb, weil ab,:
einer gewissen Einkommenshöhe der Bedarf an Lebensmitteln und ande-
ren verarbeiteten Agrarprodukten weitgehend gedeckt ist und die zu-
sätzlichen Einkommen mehr für industrielle Konsumgüter und Dienst-
leistungen ausgegeben werden. Wenn'der nur gering anwachsenden Welt-
marktnachfrage ein w'achsendes Angebot gegenübersteht ~ insbesondere
auch bedingt durch die agrarische Massenprodutkon der kapitalisti-
schen Plantagenwirtschaften-, erklärt' sich die Tendenz zu fallenden
Weltmarktpreisen."
Der Hintergrund für den Preisverfall vieler Rohstoffe liegt u.a. da-
rin, daß verschiedene natürliche Rohstoffe im Laufe ,der Zeit durch
synthetische Rohstoffe ersetzt wurden, die häufig in der Herstellung
billiger und/oder'für die Verarbeitung geeigneter sind. (Der so be-
dingte Nachfragerückgang nach natürlichen Rohstoffen ging'allerdings'
einher mit einer steigenden Nachfrage nach Mineralöl, der chemischen

'Basis für synthetische Produkte. Die Preisentwicklung für Mineralöl
ist ,schon von daher untypisch, nicht erst seit Gründung des Angebots~
kartells der erdölexportierenden Staaten in Form der OPEC.) Für die
Erklärung des'Preisverfalls bei den sonstigen Rohstoffen kommt noch
hinzu, daß mit wachsender Industrieproduktion bei qualitativ hoch~
wertigen industriellen Produkten die Rohstoffaufwendungen nicht glei-
chermaßen anwachsen, weil sich die Aufwendungen mehr auf technische ~
und designmäßige Verfeinerungen beziehen und weniger auf zusätzliche.
Materialien. - Bei den mineralischen Rohstoffen'kann demnach vor al-
lem die langfristig relativ rückläufige Weltmar~tnachfrage als all-
gemeine Erklärung 'für den Preisverfall herangezogen werden. Mit den
zusätzlichen spezifischen Hintergründen der Preisentwicklung einzel-
ner Rohstoffe wollen wir uns hier nicht näher befassen.
Damit haben wir einige"Faktoren benannt, die einerseits bei Agrar-
produkten und andererseits bei mineralischen Rohstoffen allgemein
verantwortlich sind für die extremen Preisschwankungen sowie für den
langfristigen Preisverfall am Weltmarkt. Neben diesen Faktoren, die
ja auch und gerade unter Konkurrenzverhältnissen am Weltmarkt wirk-
sam werden, Kommt noch die Vermachtung der Rohstoffmärkte hinzu, die
vielfach damit verbunden ist, daß nur wenige multinationale Konzerne
bestimmte Rohstoffm~rkte kontrollieren und die Exproteinnahmen der
Entwicklungsländer unter Anwendung monopolistischer Marktmacht drük-
ken, um sich selbst umso höhere Profite zu sichern.
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Die Weltmarktpreise der Industrieprodukte unterliegen nun - anders
als diejenigen der Agrarprodukte bzw. Rohstoffe - einer steigenden
Tendenz, die vor allem auf zwei Faktoren zurückzuführen ist: Zum
'einen auf den hohen Grad an Konzentration und Zentralisation von
,Kapital in vielen Bereichen der Produktionsmittelherstellung und die
damit einhergehende Monopolisierung der Märkte; zum andern aber auch
auf die durch schleichende Inflation in den Industrieländern beding-
.tenPreissteigerungen. Beide Faktoren bewirken, daß die großen Pro-
ü~~tivitätsfortschritte bei der Herstellung industrieller Produkte
:~icht in Preisseru(ungen.weitergegeben werden. Als weiterer Faktor
wird vielfach das höhere Lohnniveau in den Metropolen genannt, das
aber allein kaum zur Erklärung herangezogen werden kann.
Während nun "normalerweise" auf Preiserhöhungen mit einem Nachfrage-
rückgang reagiert wird (weil die Nachfrager entweder auf billigere
Anbieter ausweichen oder auf ähnliche Produkte umsteigen oder ganz
auf den Kauf eines solchen Produkts verzichten), kommt für die Ent-
wicklungsländer eine.solche Nachfragereaktion nicht infrage. Sie
sind vielmehr aufgrund ihrer defekten Reproduktion unbedingt angewie-
~en auf den Import industrieller Produkte, von denen sie eine wach-
sende Menge benötigen, selbst wenn'deren Preise ständig steigen.
Anstatt daß also die En~wicklungsländer auf steigende Weltmarktprei-
s~ von Industrieprodukten mit zurückgehender Nachfrage reagieren,
bleiben die Importe.mengenmäßigkonstant oder steigen gar an, so
,daß auf jeden Fall die Importaufwendungen ~nd die hierfür notwendi-
E~n Devisen anwachsen, dies umso mehr, je größer die Preissteigerun-
gen der Industrieprodukte sind. .
pie Abb.20a-c.sollen diese Besonderheit, die eine Folge der defekten
Reproduktion der Entwicklungsländer ist, noch einmal grafisch dar-
stellen. In Abb,20a ist zunächst ein Nachfrageverhalten wiedergege-
~benL~Q_auf steigende Preise mit einem Rückgang der Nachfragemenge

,2) Bestimmungsgründe der Importaufwendungen
Der Tendenz zu absinkenden Exporterlösen steht auf der anderen Seite
.die Tendenz steigender Importaufwendungen der Entwicklungsländer ge-
Jgegenüber. Unsere Analyse der defekten Reproduktion hat deutlich ge-
macht, daß die Entwicklungsländer auf den Import bestimmter Produkte
angewiesen sind, auf jeden Fall auf den Import von Produktionsmi tteJn
für die Landwirtschaft bzw. für die Rohstofförderung, darüberhinaus
auf den.Import von industriellen Konsumgütern (insbesondere für die
Oberschicht) und in bestimmten Fällen sogar auf den Import von Agrar-
produkten zur Ernährung der Bevölkerung; Der überwiegende Teil der
.Importe besteht aber in der Regel.aus industriellen Fertigprodukten
d~r Metropolen, insbesondere Produktionsmittel.

or.~••
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Aus: R.H. Strahm: Industrie-
länder -'EntwicklungsländerUNO/Weltbank
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(x) reagiert wird. In diesem Fall ist die Reaktion der Nachfrage in
bezug auf die Preiserhöhung so empfindlich (Welastisch"), daß auch
die Aufwendungen - als mathematisches Produkt aus Preis 'p mal Menge
x _ gertngerwerden (gestricheltes Rechteck P2.x2 im Vergleich zum
durchgezogenen Rechteck P1.X1). - Anders in Aob.20b, wo trotz Preis~
erhöhung die mengenmäßige Nachfrage praktisch n~cht zurückgeht, d.h.'
vollkommen "unelastisch" ist. Unter diesen Bedingungen erhöhen sich
die Aufwendungen p2.x2 gegenüber der Situation vorher ganz erheblich.
In Abb.20c ist daruberhinaus berücksichtigt, daß im Laufe der Zeit .)
die mengenmäßige.Nachfrage der Entwicklungsländer'nach Importgütern
aus oben erwähnten Gründen ansteigt, so 'daß sich Nachfragekurve . l
nach rechts in den Bereich .'größererMengen verschiebt. Bei erhöhtem ~
Preis P2 werden dennoch - aufgrund des erhöhten Importbedarfs der l
Entwicklungsländer _ größere Mengen nachgefragt, so daß die Import-
aufwendungen und die dafür notwenidgen Devisen von zwei Seiten her I
anwachsen. . . l-I
Sowohl in bezug auf die Exporterlöse als auch in bezug auf die Im- !
portaufwendungen zeigt sich, daß die Entwicklungsländer aufgrund der
defekten Reproduktion im Innern den Weltmarktpreisbewegungen voll-
ständig ausgeliefert sind,'die sich immer mehr zu ihren Ungunsten
auswirken: Die Importe einer bestimmten Menge Produktionsmittel ver-
teuern sich immer mehr, und der Preisverfall bei den Exportprodukten
macht es immer schwieriger, die' dazu erforderlichen Mengen an Devi-
sen hereinzubekommen. Selbst bei ~esteigerten Produktionsanstrengun~
gen der Entwicklungsländer laufen die Importaufwendungen den Export-
erlösen immer mehr davon. Abb.21 vermittelt einen Eindruck von die- t
ser Entwicklung. . • . .

3) Zahlungsbilanzdefizite und
wachsende Verschuldung

Die notwendige Folge der hier
skizzierten Entwicklung besteht.
in einer zunehmenden Passivie- .
rung der Zahlungsbilanz, d.h.
in wachsenden Zahlungsbilanz-,
defiziten der Entwicklungslän-
der. Die aus den Exporterlösen,
hereingeflossenen Devisenrei- i

'chen immer weniger aus, um die.J
steigenden Importaufwendungen
zu bezahlen; Sollen die Importe
dennoch bestritten werden, so
muß sich das Entwicklungsland
im Ausland verschulden, d.h •.
einen Devisenkredit aufnehmen. '.
Was sich zunächst als großzügi-~
ge Hilfe der Industrieländer 1

1970 darstell t, ist in Wirklichkeit
nichts a~de~es als ein Mittel,
um langfristig die Abhängigkeit
der Entwicklungsländer von den
Metropolen noch. mehr zu ver- '
stärken (ganz ähnlich übrigens
wie die Kredite der Großgrund- ~
besitzer bzw. des Wucherkapi- ~
tals an die Kleinbauern) •
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Ex. . JVY\

(t3)
Zur überbrückung des Zahlungsbilanzdefizits in t1 wird der Kredit
K1 aufge~ommen. In t2 mögen zwar die Exporterlös~ absolut zugeno~en
haben, d~e Kluft zu nen Importaufwendungen hat s~ch jedoch vergros-

> sert. An eine Kreditrückzahlung aus Exporterlösen ist unter solchen
Bedingungen nicht zu denken. Die Rückzahlung des Kredits kann nur

,erfolgen über die Aufnahme eines neuen und höheren Kredits K2' Usw.
In t3 ist schließlich die Verschuldung.K3 größer als die gesamten

,Im Fall der Entwicklungsländer kann aber aus den von diskutierten
,Gründen genau diese Umkehrung in der Zahlungsbilan~ p,i.cbteintreten.
Die defekte Reproduktion in den Entwicklungsländern und die Struk-

'.turdes Weltmarkts führen vielmehr zu einer ständig wachsenden Kluft
zwischen Exporterlösen und Importaufwendungen, zu einem ständig wach-
senden Zahlungsbilanzdefizit der Entwicklungsländer. Diese Kluft

'kann'..zwar auch immer wieder überbrückt werden durch Kreditaufnahme
.im Ausland, aber diese Kreditaufnahme führt langfristig nicht zu
'.einer Verbesserung der ökonomisch'en Situation der Entwicklungsländer,
sondern ledi'glich zu einer wachsenden Verschuldung. 'Abb.22b will die-
sen Zusammenhang verdeutlichen (wobei wir der Einfachheit halber so-
gar die Rückzahlung der Zinsen vernachlässigen).

~Ein Kredit kann nur dann im Interesse des kreditnehmenden Landes
sein, wenn sich durch dessen Verwendung die ökonomische Situation

,des Landes so verbessert, daß es zur Rückzahlung des Kredits ein-
schließlich Zinsen in der Lage ist (und wenn an den Kredit keine
sonstigen politischen Bedingungen geknüpft sind). Abb.22a stellt
einen solchen Fall dar. Ausgehend von einem Zahlungsbilanzdefizit
zum Zeitpunkt t1 nimmt das Land einen Kredit Kauf. Die damit impor-

.tierten Produkte werden so genutzt, daß sie die ökonomische Situa-
tion des Landes und dessen Exportchancen so verbessern, daß in t2
wesentlich höhere Exporterlöse erzielt werden. Der überhang der Im-
porte über die Exporte in t1 war insofern nur ein vorübergehender

.qustand, der in t2 durch die umgekehrte Situation abgelöst wird: Die
Exporterlöse übersteigen bei weitem die Importaufwendungen und er-
möglichen die Kreditrückzahlung einschließlich Zinsen.
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Das Interesse des Kapitals der
Metropolen an der Aussaugung der
Entwicklungsländer gerät auf
diese Weise Weise notwendig in"
zunehmenden Widerspruch zu denr
ökonomischen Potenzen dieser
Länder, die durch die Struktur
des Weltmarkts und der inter-
nationalen Arbeitsteilung und
die damit zusammenhängende de-
fekte Reproduktion tendenziell
immer mehr zerstört werden.
Wenn sich das Aussaugen schließ-
lich nur noch bewerkstelligen
läßt durch wachsendes Hinein-
pumpen von Krediten, deren Rück-
zahlung wiederum nur über neue
und größere Kredite, also letz~
lieh überhaupt nicht möglich C
ist, so ist die Ausbeutung -
vom Standpunkt des metropolita-
nen Kapitals - schließlich über
das Ziel hinausgeschossen. Ähn-
lich wie unter halbfeudalen
Verhältnissen der Raubbau der
Großgrundbesitzer an der Ar-
beitskraft der Bauern schließ--
lieh zu einem Rückgang der ",
Agrarproduktion und auch des .
agrarischen Überschusses führ-~
te, so schlägt auch hier der
strukturelle Raubbau an den

UNO/Weltbank Entwicklungsländern zurück auf
deren ökonomische Potenz und

macht sie langfristig als Ausbeutungsobjekt vom Standpunkt _des metro.
politanen Kapitals aus immer ungeeigneter. Dieser Tatbestand schlägt
sich nicht zuletzt in einem seit den 50er Jahren ständig sinkenden
Anteil der Entwicklungsländer am Welthandel nieder (Abb.24).

Exporterlöse. Es ist offensichtlich, daß unter derartigen struktureI:
len Bedingungen eine Rückzahlung der Schulden unmöglich ist.und daß
der Schuldenberg umgekehrt die Tendenz hat, immer mehr anzuwachsen.
Der Punkt, wo die Verschuldung der Entwicklungsländer die Höhe der
Exporterlöse überstiegen hat, wurde bereits in den 60er Jahren er-
reicht. Abb.23 vermittelt hiervon einen Eindruck.
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Indem unter den gegebenen Strukturen das "'Optimum" an Raubbau er-
reicht und überschritten ist, drängt das Interesse des metropolita-
nen Kapitals auf eine Änderung dieser Strukturen. Diese objektiven
Tendenzen bilden den Hintergrund für eine grundlegende Umorientie-
rung in 'der Entwicklungstheorie und Entwicklungspolitik der Metropo-
lenseit den 60er Jahren. Exemplarisch kommt diese Umorientierung
zum Ausdruck in dem Bericht der von der UNO eingesetzten Pearson-
Kommission (sog. Pearson-Bericht). Hauptstoßrichtung dieses Berichts
ist die Empfehlung einer Entwicklungspolitik der Import-Substitution
sowie der Öffnung der Märlcte der Industrienationen für Waren aus den
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'Entwicklungsländern. Wir wollen uns im folgenden mit beiden punkten
befassen und untersuchen, welche Entwicklungstendenzen von einer
.derart veränderten Entwicklungspolitik zu erwarten sind.

Import-Substitution als neue Entwicklungsstrategie
Die Strategie der Importsubstitution geht davon aus, daß die Zah-
lungsbilanzdefizite der Entwicklungsländer und die Schuldenlast lang-
fristig nur abgebaut werden"'können, wenn sich die Importabhängigkeit
der Entwicklungsländer vermindert und die Importaufwendungen auf
diese ..\veise langfristig reduziert werden können. Produkte, die bis-
her über den Weltmarkt importiert ~erden mußten, sollen künftig min-
.destens teilweise im Entwicklungsland selbst produziert werden.
Abb.25 will diesen Gedanken verans.chaulichen. Wenn es gelingt, durch.
Importsubstitution die Importaufwendungen langfristig im Verhältnis
zu den Exporterlösen immer mehr zu reduzieren, so ständen immer mehr

_~tt~l ~e~eitL~~ ~~eau!genommenen KFedite zurückz~~a~len. Zur Ab-
tragung der Schuldenlast müßten nicht mehr wachsende, sondern immer

, .kleiner werdende Kredite aufgenommen, bis in t6 schließlich keine
Kredite mehr erforderlich sind, weil die Schulden allein aus den
Exporterlösen gedeckt werden' können. Dieser Pvozeß geht selbstver-

,.ständlich umso schneller, je mehr auf der anderen Seite die Export-
erlöse ansteigen. Deswegen ist die Strategie der Importsubstitution
g~eichzeitig verbunden mit der Forderung nach öffnung der Märkte .
fur Produkte der Entwicklungsländer.
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Es stellt sich natürlich gleich die Frage, welche Importe s~bstitu-
iert, d.h. ersetzt werden können durch heimische Produktion. Zualler.
erst selbstverständlich die Agrarprodukte, sofern bisher Lebensmit-.
telimporte für die Ernährung der einheimischen Bevölkerung notwendig
war. Das setzt voraus, daß die Monokultur in der Landwirtschaft min~
destens soweit überwunden wird, daß der Lebensmittelbedarf der ein--
heimischen Bevölkerung gedeckt werden kann •.Zum zweiten wäre der
Import ven industriellen Konsumgütern zu ersetzen durch den Aufbau
einer heimischen Konsumgüterindustrie. Unser Mode~l in Abb.11c würde
sich auf diese Weise erweitern um den SektorII (Konsumgutersektor)
(Abb.26).~. ~ . ------

11

\'

Der Wegfall der Importe industrieller Konsumgüter setzt freilich
voraus, daß die nunmehr im Inland hergestellten Konsumgüter .in Qua-
lität und Preis konkurrieren können mit den ursprünglich. importier-'
ten.Produkten aus den Metropolen. Dies erscheint nur möglich bei
gleichzeitigem Import der entsprechenden Technologie im Bereich der'
Konsumgüterherstellung. Ein derartiger Technologie-Import ist umso
mehr erforderlich, je mehr die industriell verarbeiteten Produkte
nicht nur für den Binnenmarkt des Entwicklungslandes produziert wer-
den sollen, sondern auch am Weltmarkt angeboten und zur Grundlage
wachsender Exporterlöse werden sollen. Indem sich das Entwicklungs-
land auf diese vleise tendenziell aus der Abhängigkeit von den Impor-
ten industrieller Konsumgüter befreit~ gerät es in eine neue Abhän-
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gigkeit von den Metropolen: in die Abhängigkeit vom Import ausländi-
scher Technologie. Import von Technologie aus den Metropolen bedeu-
~et aber nicht nur Import hochentwickelter Maschinen und Produktions-
anlagen, d.h. von toter Technologie, sondern beinhaltet gleichzeitig
den Import eines bestimmten tecchnischen und organisatorischen Manage
ments, einer bestimmten Struktur des Arbeitsprozesses sowie der kapi-
talistischen Ideologie, die mit diesen Strukturen verbunden ist und
von den ausländischen Führungskräften ins Land hineingetragen wird
und langfristig nicht ohne Wirkung auf das Bildungssystem sowie die
Massenkommunikationsmittel bleibt. Die Abhängigkeit von den Metropo-
len verlagert sich damit auf eine andere Ebene, wird aber dadurch
nicht unbedingt geringer.
III. Zweigleisige Akkumulation und innere Entwicklung
Der Aufbau einer Konsumgüterindustrie in den Entwicklungsländern
und der sich darum gruppierenden Zweige der Zulieferindustrie, des
'Handels und DienstleistungsgewerBes können aber immerhin dazu bei-
tra~en, daß die realisierten' Profite verstärkt im Inland selbst akku-
muliert werden. Auf diese Weise können allmählich Bedingungen ent-
stehen, die zu einer inneren Akkumulation und zur zunehmenden Heraus-
bildung innerer Märkte führen. Einem Abzug von Mehrwert aus den Ent-,__ . .______________ wicklungsländern in die Metropolen

stände ein anderer Teil des MehrwertE
gegenüber, der für die innere Akku-
mulation verbleibt. Abb.27a will die-
se "zweigleisige Akkumulat~on" (Sonn-
tag) symbolisieren: Die Lohnarbeit
produziert'einen Strom von Werten,
von denen sich aufgrund kapitalisti-
scher Produktions- und Aneignungs-
verhältnisses ein Teil als Mehrwert
abspaltet. Davon wird wiederum ein
Teil in die Metropole zurücktrans-
feriert, ein anderer verbleibt im
Entwicklungsland und wird in Kapital
zurückverwandelt, d.h. akkumuliert.
Je'nachdem, wie groß der im Entwick-
lungsland verbleibende Teil des Mehr-
werts ist, kann sich'eine.mehr oder
weniger starke innere Akkumulation
herausbilden, zu deren subjektivem
Träger eine einheimische Bourgeoisie
werden kann. Deren Interessen an ei-
ner eigentständigen Entwicklung als
"nationale' Bourgeoisie" können

~ schließlich in zunehmenden Wider-
~ spruch geraten zu den Interessen des

ausländischen Kapitals bzw. der sie
tragenden "Kompradorenbourgeoisie"
(Abb.27b). Die nationale Bourgeoisie

kaQ~ sich z.B. durch die Kor~urrenz der ausländischen Konzerne be-.
, droht sehen und auf Nationalisierung ausländischen Kapitals hindrän-

g~n oder auf Abbau von Steuer-.und Zollpräferenzen usw. für.auslän-
fd~sche Unternehmen. Aus derartigen Interessenwidersprüchen kann sich
.e~n Kampf der aufsteigenden nationalen Bourgeoisie gegen die (das
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Interesse des ausländischen Kapitals vertretend~Kompradorenbour-
geoisie um die Staatsmacht ergeben. Eine derartige Konstellation
kann als Erscheinungsform einen ständigen Wechsel von Regimen her-
vorbringen, hinter dem sich der Versuch verbergen kann, die ökonomi-'
sehen und daraus folgenden politischen Konflikte gewaltsam (z.B.'
mit dem Instrument der Militärdiktatur) zu lösen.

.,
, .'

"

Anstatt daß sich der Interessenkonflikt zwischen nationalem Kapital
und ausländischem Kapital verschärft, kann die Tre~~ungslinie wide~-
sprüchlicher Interessen allerdings auch ganz anders verlaufen: 80- .
fern nämlich das ausländische Kapital mit Teilen des nationalen Kapl '
tals ökonomisch in sog. gemischten Gesellschaften kapitalmäßig ver-
schmolzen ist, indem beide entsprechende Kapitalanteile an den glei-

.. .
Ein solcher Machtkampf wäre freilich lediglich ein Kampf zwischen n
zwei untersch~edlichen Fraktionen (Teilen) des Gesamtkapitals, die
beide gleichermaßen Interesse an der Ausbeutung der Arbeiterklasse
haben und gleichermaßen gegen soziale Emanzipationsbewegungen ge-
richtet sein werden. Da die nationale Bourgeoisie neben dem Kampf
gegen das ausländ~sche Kapital nicht auch noch gleichzeitig gegen
die einheimische Arbeiterklasse antreten kann, wird sie freilich c.

versuchen, deren Unterstützung durch eine nationalistisch ausgerich~
tete Ideologie zu gewinnen, ohne daß sich dadurch das ökonomische ,-
Verhältnis zwischen nationaler Bourgeoisie und Arbeiterklasse grundt
legend verändern vrorde. Ökonomisch wird sich die Herausbildung von,
Binnenmärkten auch. im Falle der nationalen Akkumulation im wesent-.
lichen beschränken auf die Einkommen der Oberschiehten, für deren
Luxusbedarf nunmehr im Entwicklungsland selbst produziert wird. Das
Interesse auch der nationalen Bourgeoisie an niedrigsten Löhnen der
Arbeiter wird weiterhin die Massenkaufkraft gering hatlen und die
Prod~~tion nicht an deren Bedürfnissen ausrichten. Ob die Rechnung
der nationalen Bourgeoisie aufgeht, hängt freilich nicht nur ab von-
den Reaktionen des ausländischen Kapitals un der sie vertretenden
Staaten, sondern auch von der Konstitution, dem Bewußtseinstand,
dem-Organisationsgrad und der Kampfstärke des einheimischen Prole-
tariats.
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ehen Unternehmen halten, ist zwischen ihnen eine weitgehende Interes-
senidentität gegeben, unabhängig von der nationalen Zugehörigkeit

, der Kapitalbesitzer. Das in den großen Kapitalgesellschaften konzen-
trierte und zentralisierte Monopolkapital kann dann allerdings in
Widerspruch treten zu den (indländischen oder ausländischen) kleinen
und mittleren Kapitalen (sofern sich solcher überhaupt haben entfal-
ten können), die zunehmend durch das Monopolkapital erdrückt,werden
(Abb.27c). Hinter einer Wachstumsideologie kann sich unter solchen
Umstanden eine Politik verbergen, die nicht einmal dem nationalen
Kapital insgesamt, sondern nur dessen monopolisierten Teilen zugute-
kommt und gleichermaßen dem mit ihm verschmolzenen ausländischen
iNonopolkapital.
IV. Auslagerungsindustrialisierung und öffnung der Märkte
Kommen wir nach diesen Ausführungen zurück auf die Strategie der
Import-Substitution. Wir hatten gesehen, daß eine einheimische. Indu-
stxialisierung nur auf solchen Gebieten infrage kommt, wo die Uber-
legenheit der Metropolen nicht so groß ist, daß die Entwicklungslän-
der von vornherein absolut konkurrenzunfähig bleiben. Diese Überle-

.genheit wird nun durch mehrere Faktoren bestimmt: Zum einen durch
die technologische Seite, zum andern aber auch durch die Kostenseite.
In Bereiche, wo die Technologie im wesentlichen ausgereift ist und
keine großen Entwicklungen mehr zu erwarten sind (z.B. Textilindu~
strie, Elektroindustrie, optische Industrie), kann die Prodvktion
auch in Entwicklungsländern auf einem ähnlichen Entwicklungsstand
aufgenommen werden, eben durch Technologie-Import. In anderen Berei-
chen hingegen, wo die Technologie selbst noch stürmischen Verände-
rungen unterliegt (z.B. Computerindustrie) und von den Konzernen in
den Metropolen monopolisiert wird, würden die Entwicklungsländer -
selbst bei übernahme eines bestimmten Standes der Technologie - sehr
schnell wieder in Rückstand geraten, wenn sie nicht gleichzeitig
über einen entsprechenden Apparat.an Großforschung verfügen •

•
Einen anderen Faktor, nämlich den der Kosten, hatten wir schon frü-
,her _ im Zusammenhang mit der Theorie von HeckscherjOhlin diskutiert:
Aufgrund des niedrigen Lohnniveaus können die Entwicklungsländer am

. ehesten auf dem Gebiet arbeitsintensiver Produktion einen Kostenvor-

.'teil erlangen und mit den entsprechenden. Produkten u.U. sogar auf
dem Weltmarkt konkurrenzfähig werden. Von daher ist.verständlich,
~aß sich die Strategie der Importsubstitution vor allem auf arbeits-
~ntensive Fertigungen bezieht. Neben den industriell gefertigten Pr.o-

• ~ukten in Form von Komsugütern werden deshalb zunehmend auch arbeits-
~ntensive T eil e eines komplexen Produktionsprozesses innerhalb
multinationaler Konzerne in die Entwicklungsländer ausgelagert ("Aus-
l~gerungsindustrialisierung"),um als Zwischenfabrikat wieder expor-
t~ert und an anderer Stelle zu Fertigprodukten verarbeitet zu werden.

;Die Struktur d.erinternationalen Arbeitsteilung gewinnt auf diese
Weise eine neue Qualität: Nicht mehr allein die Arbeitsintensität

.der Fertigprodukte im Zusammenhang. mit dem Lohnniveau ist ausschlag-

.gebend für die Standortwahl des Kapitals, sondern zunehmend die Ar-
beitsintensität einzelner Teile des gesamten Produktionsprozesses.
Die einzelnen Ländern bekommen auf diese Weise den Charakter von
Fertigungsabteilungen multinationaler Konzerne, wobei.die Planung,

.Leitung und Kontrolle des Gesamtprozesses in.den Metropolen ver-
bleibt und von den Konzernspitzen monopolisiert wird. Die Monopoli-

.•... '.
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sierung von Technologie und entsprechend überhöhte Preise bei der , .
Bereitstellung derselben werden auf diese, Weise zu einem weiteren t

Kanal des Absaugens,von Mehrwert in-die Metropolen (ähnlich wie unte~
halb feudalen Verhältnissen die Monopolisierung der Wasserquellen
eine Grundlage für das Absaugen von Mehrprodukt zugunsten der Groß-
grundbesitzer war).
Die eben beschriebenen Strukturen kennzeichnen im wesentlichen das,
was als "neue Form- der internationalen Arbeitsteilung" bezeichnet
wird. Zwar findet auf diese Weise eine Industrialisierung auch inne~
halb der Entwicklungsländer statt, aber sie ist das genaue Gegenteil
einer eigentständigen Entwicklung dieser Länder. Statt von der neuen
Form der internationalen Arbeitsteilung zu sprechen, sollte man eher
von der "neuen Form der Ausbeutung der Dritten Welt" reden. Die Ent.:
wicklungsländer werden von Neuem zu Anhängseln der Metropolen degran.
diert und auf diese Weise in eine zunehmende technologische Abhän- I

gigkeit gebracht.
1i;Vor diesem Hintergrund ist auch verständlich, daß die Politik der

Importsubstitution einhergeht mit der Forderung nach Öffnung der . ~
Märkte der Industrieländer für die Exporte der Entwicklungsländer. -"
Die im Zuge der Industrialisierung der Entwicklungsländer erfolgte
zusätzliche Mehrwertproduktion erfordert entsprechende Absatzmög-
lichkeiten, um den produzierten Mehrwert auch zu realisieren. Hier-
zu reichen die Binnenmärkte der Entwicklungsländer in den wenigsten
Fällen aus, zurnaldie niedrigen Löhne _ der Hauptanreiz für ent~ e
sprechende Direktinvestitionen ausländischen Kapitals -nach wie
vor die inländische Massenkaufkraft beschränken und die Entfaltung .
der Binnenmärkte blockieren. ,Die Binnenmärkte werden insoweit im r
wesentlichen von den einheimischen-Oberschichten gespeist,-für'deren
Luxusbedarf allerdings nunmehr tatsächlich im Inland selbst produ~ g
ziert werden kann ~anstatt,wie früher die Luxusgüter zu importieren
In der Regel wird aber die Produktion über den so begrenzten Binnen-
-markt hinausdrängen auf den Weltmarkt, d.h. auch auf den Markt der n
Metropolen. In dem Maße,- wie arbei tsintensi ve Teile der Produktion,
,bzw. die Produktion arbeitsintensiver Produkte insgesamt ausgelagert
werden in Billiglohnländer, können sie auf den Märkten der Metroplen
umsobilliger bzw. mit umso höheren Profiten angeboten werden - L

vorausgesetzt allerdings; daß diese Märkte für derartige Produkte
aus Entwicklungsländer geöffnet werden.. ~-,..-,-,,-
Die Forderung nach Öffnung der Märkte in den Industrieländern im
~ngeblichen'Interesse der Entwicklungsländer entpuppt sich-auf diese
Weise als eine Forderung, die nicht zuletzt im Interesse des in die
Entwicklungsländer exportierten metropolitanen Kapitals liegt. ,
Schafft die Strategie der Importsubstitution im Zusammenhang mit der'
Niedrighaltung der Löhne die Voraussetzungen für eine gesteigerte-
Mehrwertproduktion des metrop-olitanen Kapitals, so-sorgt die Öffn111lg
der Märkte der Industrieländer für 'die entsprechenden Bedingungen
zur Realisierung des produzierten Mehrwerts. (Im gleichen'Interesse
kann übrigens der Zusammen schluß von Entwicklungsländern zu größeren
~6llfreien Wirtschaftsräumen liegen: Für das ausländische Kapital
lnnerhalb der beteiligten Länder schafft eine solche Wirtschafts-
i~tegration vergrößerte Absatzmärkte und sprengt auf diese Weise
dle Begrenzung der Binnenmärkte einzelner Entwicklungsländer.)
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f~portsubstitution, Auslagerungsindustrialisierung und Öffnung. der
~ärkte bilden auf diese Weise eine neue Entwicklungsstrategie lm
I~teresse gesteigerter Kapitalverwertung und des Absaugens von Mehr-
wert aus den Entwicklungsländern in die Metropolen, nachdem die al-
ten Methoden.der Ausbeut~ng -.im Rahmen der überkommenen Struktur
~~r.internatlonalen Arbeltstellung - auf absolute Grenzen gestoßen
sJ,.na. .I

\\
1[. Ungleicher Tausch zwischen Peripherie und Metropole
In dem Ausmaß, wie sich in den Entwicklungsländern eine Industriali-
sierungdurchsetzt und die ursprüngliche Monokulturstruktur tenden-
ziell überwunden wird, müßten sich auch die Probleme der terms of
t~ade allmählich vermindern. Denn die Exporterlöse werden auf diese
I/leiseimmer weniger bestimmt durch die Preisentwicklung für agrari-
~che und mineralische Rohstoffe, sondern mehr und mehr durch Qie
p;reiseindustrieller Produkte. Auf der anderen Seite müßten die stei.
genden Importpreise für Industrieprodukte der Metropolen immer weni-
ger ins Gewicht fallen, je mehr die ursprünglichen Importe ersetzt
werden durch einheimische Industrieproduktion.Dennoch bildet sich
auch und gerade unter den Bedingungen der neuen Form der internatio-
nalen Arbeitsteilung (arbeitsintensive Produktion in Entwicklungs-
ländern _ kapitalintensive Produktion in den Metropolen) am Welt-
markt ein ungleicher Tausch zwischen Peripherie und Metropolen he-
raus, und zwar über den Mechanismus der Weltmarktpreisbildung und
des in der marxistischen Theorie sog. Werttransfers. Der Mechanis-
muS des Werttransfers, der von Marx für das Verhältnis zwischen
zwei Sektoren. innerhalb einer Volkswirtschaft abgeleitet wurde, ist
voriA.EmmaI;luel("L'echange inegal, Paris 1969) auf das Verhältnis
~wischen Entwicklungsländern un~ ~apitalistischen Industrienationen
\!bertragenworden. ~Iirwollen uns im folgenden mit dieser "Theorie.
des ungleichen Tauschs" vertraut machen und in diesem Zusammenhang
~unächst auf die Marxsche Ableitung zurückgreifen. (Siehe hierzu
im einzelnen B.Senf: Politische Ökonomie des Kapitalismus, mehrwert
17, Berlin 1978, S. .) . .
,Marx geht im 3.Band des "Kapital" auf die Probleme ein, die sich

aus einer unterschiedlichen organischen Zusammensetzung des Kapital~
d.n. aus einem unterschiedlichen Verhältnis zwischen vergegenständ-
lichter und lebendiger Arbeit zwischen konstantem Kapitalc und
variablem Kapital vergeben. Cc ist dabei die Kapitalsumme, die für
den Kauf von Produktionsmitteln vorgeschossen wird, und v sind die
Lohnzahlungen für den Kauf der Ware Arbeitskraft.) Ergebnis der
Marxschen Mehrwerttheorie ist ja u.a., daß allein die lebendige
.Arbeit in Form der Lohnarbeit Quelle von Mehrwert sein kann, daß
pich also das für die lebendige Arbeit aufgewendete Kapital v im
Produktionsprozeß um den Mehr~lert m vergrößert, also verändert
(deshalb "variables" Kapital). Die im Produktionsprozeß eingestzten
Produktionsmittel hingegen.übertragen lediglich den in ihnen stek-
~enden Wert auf das Produkt; das für sie vorgeschossene Kapital
bleibt.also insoweit konstant ("konstantes" Kapital).
:In Abb.28a ist nun einerseits symbolisiert, daß der Mehrwert (hier
•.~ls Flussigkeit dargestellt) seine Quelle im variablen Kapital (ge-
rauer: in de~ damit gekauften Arbeitskraft) hat. Die Mehrwertmasse
.~ _ in Beziehung gesetzt zu ihrer Quelle v - ergibt das Verhältnis
In:v , die sog. I'iehrwertratem', die ein Ausdruck für den Ausbeutungs
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gra~ ist und grafisch in der Höhe des Flüssigkeitsspiegels im rech- '
ten hohen Gefäß zum Ausdruck kommt. Diese Mehrwertrate ist aber für
das einzelne Kapital uninteressant; entscheidend für den Verwertungs.
grad des Kapitals ist das Verhältnis der realisierten Profite zum '
insgesamt vorgeschossenen Kapital c + v. - Angenommen,'es werdenProfite in Höhe der Mehrwertmasse

realisiert, so wäre die Profitrate"
Q p' = m : (c + v) geringer als die',

.~ Mehrwertrate m', und zwar umso ge-
ringer, je größer c. Das heißt aber
auch: Bei gleichbleibender Mehrwer1;-,
rate würde die Profitrate umso nie~
driger, je größer der Anteil von

P c, d.h. je größer die organische
Zusammensetzung ~es Kapitals c:v.
Vergleicht man nun modellhaft zwei
Sektoren S1 und S2 einer Volkswirt-
schaft mit gleichen Mehrwertraten, .
aber unterschiedlicher organischer

., Zusammensetzung des Ka~itals, so
ergäbe sich nach den bisherigen Überlegungen für S1 eine höhere Pro-
fitrate P1als für S2. In seiner.Jagd nach der höchstmöglichen Pro- .
fitrate wird deshalb das Kapital verstärkt in den Sektor S1 strömen
~d glei?hzeitig aus 82 abfließen (in unserem Modell'existleren nur
dlese belden Sektoren), so daß sich 81 ausdehnt.und 8 schrumpft.
Durch die veränderte Angebotsstruktur werden die prei~e in S1 unter
den Wert ~b~i~en und damit die realisi~rtep.r~9fi~e unter de~ pro~~__________ -c-____ i£
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'duzierten Mehrwert, und in 82 wird das Umgekeh~te ein~reten: Auf
diese Weise sinkt die ursprünglich höhere Proflt~ate l~ 81 l~mer

lmehr ab, während umgekehrt diejenige in S2 an~tel~t •.Dle KaP7talbe-
wegung in Richtun~ S~ verl~ert dann ihren kap7tallst7schen 8ln~, ,
wenn sich durch dle beschrlebenen Tendenzen dle Profltraten belder
Sektoren angeglichen haben. Diejenigen Preise, bei denen sich gerade
diese Durchschnittsprofitrate 15' einstellt, nennt Marx "Produktions-
preise". Sie liegen in unserem Beispiel in Abb.28c in S1 unter den
dort produzierten Werten und in 82 darüber (gestrichelte Linien).
Über die Produktionspreise realisiert~.also S2 Profite, die größer
sind als der in S2 produzierte Mehrwert. Aber diese Profite finden
ihr Gegenstück in S1' wo nämlich aufgrund der niedrigeren Produk-
tionspreise in gleichem Maße geringere Profite realisiert werden,

:'alsdort produziert wurden. S eignet sich auf diese Weise also
:Werte an, die durch die leben~ige Arbeit in 81 produziert, aber
"dort nicht realisiert wurden. Dies ist der von Marx sog. Werttrans-

fer zwischen den Sektoren, ein Werttransfer aus dem Sektor mit nie-
driger organischer Zusammensetzung in den Sektor mit hoher organi-
scher Zusammensetzung. Wenn eine hohe organische Zusammensetzung des

'Kapitals als Indiz für eine kapitalintensive Produktion verstanden
'wird, heißt das aber auch: Über den Mechanismus der Preisbildung

findet ein Werttransfer statt vom arbeitsintensiven zum kapitalinten-
siven 'Sektor.

"Überträgt man dieses Modell auf das Verhältnis zwischen arbeitsin-
tensiv produzierenden Entwicklun~sländern (81) und kapitalintensiv

.produzierenden Industrieländern (82)' so folgt daraus, daß allein
,über den Mechanismus der Weltmarktpreisbildung -.und zwar bereits
,bei Konkurrenzverhältnissen am Weltmarkt - ein ständiger Werttrans-
fer aus den Entwicklungsländern in die Metropolen stattfindet. Ein

"Teil des Mehrwerts, der von der Arbeitskraft inden Entwicklungs-
ländern produziert wird, fließt auf diese Weise - quasi hinter den

,Kulissen der Weltmarktpreisbildung - in die Metropolen und wird ,vom
dortigen Kapital als Profit angeeignet. Die neue Form der interna- '

'~ionalen Arbeitsteilung mit der Spezialisierung der Entwicklungs-
länder auf arbeitsintensive Produktion und ihrem Einbinden in den
kapitalistischen Weltmarkt schafft auf diese Weise ein neues Rohr,

,für das ständige Absaugen von Mehrwert. (Die hier skizzierte Theorie
von Emmanuel ist innerhalb der, marxistischen Diskussion nicht unum-

:stritten. Siehe hierzu K.Busch: Ungleicher Tausch - Zur Diskussion
über internationale Durchschnittsprofitrate, ungleichen Tausch und
komparative Kostentheorie anhand der Thesen von Arghiri Emmanuel,

'Jn Prokla 8/9 , Erlangen 1973.)
Nun haben wir freilich in unserem Modell die denkbar einfachsten

,Annahmen unterstellt, die sich aber ohne weiteres modifizieren und
d~r Realität annähern la~sen. Berücksichtigt man z.B. - bei gleichem
E7nsatz von Arbeitsstunden - das unterschiedliche Lohnniveau, so er-

• 'gJ..btsich für die Entwicklungsländer nicht nur ein weit geringeres
v, sondern auch ein größeres m als in den Industrie ländern (Abb.28d).'

:Der Flüssigkeitsspiegel im v1-Gefäß wurde auf diese,Weise doppelt
• ansteigen, was nichts anderes ist als Ausdruck für den weit höheren

Ausbeutungsgrad in Entwicklungsländern. Auf diese Weise vergrößert
sich aber auch - unter sonst gleichen Bedingungen - der Werttrans-
fer gegenüber dem Beispiel vorher (Abb.28e). Man kann ,also sagen:

'. "
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Je niedriger relativ das Lohnniveau in den Entwicklungsländern
.Vergleich zu den Metropolen., umso größer wird:.der Werttransfer
gunsten der 'Metropol.sn.
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Entgegen den Unterstellungen in der Ricardo-Theorie der komparativen
Kosten bzw. in der Heckscher-Ohlin-Theorie findet demnach unter den
Bedingungen der neuen internationalen Arbeitsteilung ständig ei~ un-
gleicher Tausch zwischen Peripherie und kapitalistischen Metropolen
statt, der zu einem Abfluß von We~ten führt, die durch die lebendige
Arbeit in den Entwicklungsländern: produziert wurden; ein Werttrans-
fer, der umso größer ist, je mehr sich die Entwicklungsländer als
Folge des niedrigen Lohnniveaus auf arbeitsintensive Produktion spe-

_zialisieren (bzw. spezialisiert werden) und sich in die neue "opti--
male Struktur der internationalen Arbeitsteilung" einfügen.
Damit ist deutlich geworden, daß die Einbettung der Entwicklungs-
länder in die Struktur des kapitalistischen Weltmarkts so oder so
für diese Länder eine Sackgasse ist; über ein ständiges Absaugen ;,'
von l'1ehrproduktbzw. Mehrw_ert wird ein eigenständiger, ein "auto-
zentrierterl! Entwicklungsprozeß bereits. im Ansatz blockiert und '
stattdessen die Unterentwicklung der Ökonomie und die Polarisierung
der Gesellschaft vorangetrieben. Wenn es um die ökoncmische, politi-
sche und soziale Emanzipation der Massen in den Entwicklungsländern
geht, bedeutet die Einbindung in die Struktur des kapitalistisc~en
Weltmarkt ein absolutes Hindernis. Die Veränderung in der Struktur
der internationalen Arbeitsteilung zwischen Entwicklungsländern und
Industrieländern entsprach jeweils nur veränderten Anforderungen an
die Methoden der Ausbeutung, nachdem die überkommenen Methoden bzw.-
Strukturen auf ihre immanenten Grenzen gestoßen waren. Ein eigen~
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"ökonomischer, politischer und sozialer Emanzipationsprozeß der heu-
'ti gen Entwicklungsländer ist nach dieser Analyse nicht möglich ohne
'ein Herauslösen aus den Strukturen des kapitalistischen Weltmarkt.

'!liese Erkenntnis leitet über zur Frage al ternati ver,sozial-emanzipa-
!.torisch orientierter Entwicklungsstrategien.
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